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Der erste deutsche Flugzeugträger
vom Stapel gelaufen . — 3m Beisein des Führers.

Weiherede
Kiel, 8. Dez. Als der Sonderzng Eeneralseldmarschall E ö - jrings  um 12.25 Uhr auf dem Kieler Hauptbahnhof eintraf,bereitete eine nach vielen Tausenden zählende Menschenmengedem Schöpfer der deutschen Luftwaffe stürmische Begrüßungs-

kundgebungen. Kurz nach der Ankunft des Reichsluftfahrtmini-sters, in dessen Begleitung sich u. a. Staatssekretär Körner , Ge¬
neralmajor Bodenschatz und Ministerialdirektor Eritzbach befin¬den, fuhr der Sonderzug des Führers  und Reichskanz¬lers in den festlich geschmückten Bahnhof ein. Die Heil- und
Jubelruse der Massen steigerten sich zum Orkan , als der Führerund Reichskanzler auf dem Bahnsteig erschien. Der Führerwurde von Eeneralseldmarschall Eöring , dem Oberbefehlshaberder Kriegsmarine , Generaladmiral Raeder , dem Staatssekretärder Luftfahrt , Generaloberst Milch, dem Befehlshaber des Ma¬
rinegruppenkommandos Ost, Admiral Albrecht, dem Kommandie¬renden Admiral der Marinestation der Ostsee, Admiral Carls,dem Kommandierenden General des Luftwaffenkommandos See,General der Flieger Zander , Gauleiter Oberpräsident Lohse,
Oberbürgermeister Behrens , SA .-Obergruppenfllhrer Meyer-Ouade , ^ -Gruppenführer Prützmaun usw. aufs herzlichste be¬grüßt.

Unbeschreiblicher Jubel schlug dem Führer entgegen, als ermit seiner Begleitung im Bahnhofsportal erschien. Die Zehn¬tausende, die seit den frühen Morgenstunden den Bahnhofvor¬platz bis auf den letzten Platz besetzt hielten , brachen in unvor¬stellbare Jubelstürme aus.
Unter den Klängen des Präsentiermarsches schritt der Führermit Eeneralseldmarschall Eöring und Generaladmiral Raederdie Front der Ehrenkompagnie der 3. Marine -Unteroffiziers-

lehrabteilung Plön ab. Begeisterungsstürme brandeten über denweiten Platz . Der Führer begab sich durch die Mauern seinerjubelnden Nordmärker mit seiner Begleitung zur Anlegebrückean Bord der Stationsjacht „N i x e", um die Fahrt nach der Bau¬werft anzutreten.
Aus der Förde lagen die wuchtigen Riesenlsiber der deutschen

Kriegsflotte . Man sah den massigen Rumpf des Schlachtschiffes
„Eneisenau ", den schlanken Leib des Panzerschiffes^ „AdmiralGraf Spee " und die eleganten Schiffskörper der Kreuzer „Leip¬zig" und „Nürnberg ". Strahlend weiß erhoben sich die schnitti¬gen Konturen des Avisos „Grille " von dem Grau der Groß-
kampfschifse und einer großen Zahl von Zerstörern , U-Booten und
Hilfskampfschiffen ab, die ein eindrucksvolles Bild erzielten.

Von der Anlegebrücke fuhr die „Nixe" am fahnenübersiitenWestufcr des Kieler Hafens entlang , auf dem sich die erwar¬
tungsfrohen Massen drängten . Weithin über die Wasser derFörde hallten die Jubelrufe . Hinaus bis zum Kieler Schloßund zur Universität gegenüber dem Schauplatz des historischenGeschehens, den Deutschen Werken,  standen unzählige Tau¬sende. In das vieltausendfältige Rufen und Winken mischten
sich die Hellen Stimmen der Kinder , die an diesem schulfreien
Tag wieder einmal ein gewaltiges Ergeinis in ihre jungen Her¬zen aufnehmen konnten.

Der Führer auf der Werft
Reim Betreten des Werftgelardes wurde der Führer und

Reichskanzler vom Betriebsführer der Deutschen Werke, Geue-
laldirektor Middendorfs , herzlich willkommen geheißen. Der
Kommandant der Befestigung der westlichen Ostsee, Konteradmi¬ral Mcwis , erstattete dem Führer Meldung . Nun schritt derFührer unter den Klängen des Präscnticrmnrsches und der
Nationalhymnen dis Front der Offiziersabordnungen , der Ehreu-
abordnungen der Kriegsmarine und der Luftwaffe sowie der bei¬den Ehrenkompagnien ab. Tosender Jubel von mehr als 60 000
Volksgenossen umrauschte den Führer und den Generalseldmar-
schall Eöring auf ihrem Wege zur Tauskanzel, an der Abord¬nungen der ehemaligen Marineluftschisfer und MarinefliegerAusstellung genommen hatten.

Rach der Meldung des Flottenchefs , Admiral Boehm, wurde
der Führer durch Echiffsbaudirektor Löflund , Maschiuenbaudirek-tor Dr. Jmmich und Betriebsobmann Beyer begrüßt . Bor demAufstieg zur Tauikanzel begrüßte der Führer und Reichskanzler
den Befehlshaber der Luftwaffengruppc III, General der FliegerFelmy, den Kommandierenden General der Luftwaffe See , Ge¬
neral der Flieger Zander , den Kommandierenden Heuern ! desX. Armeekorps, General der Kavallerie Knochenhauer , und Dr.
Eckener,  sowie die Taufpatin GräfinHella von Brau -denstein - Zeppelin.  Während der Führer , Eeneralseld-marschall Eöring , Generaladmiral Raeder mit der Taufpatin,
Generaloberst von Brauchitsch, Generaloberst Keitel , Eeneral-oberst Milch, Reichspressechef Dr . Dietrich, Reichsleiter Vouh-
ler und Reichsleiter Vormann unter nicht endenwollenden Heil-rusen die Taufkanzel betraten , stieg gleichzeitig die Standarte
des Führers vor dem Bug des Schiffes empor. Eine Woge tiefster
>md dankbarster Begeisterung brandete minutenlang zum Führerhinauf.

Die Taufrede Eörings
Darauf hielt Eeneralfeldmarschall Göring folgende Taufrede:
Mein Führer ! Der Stapellauf des erste» Flugzeugträgersunserer Kriegsmarine erhält durch Ihre Anwesenheit, mein

Führer, besondere Bedeutung . Die stolze deutsche Wehrmacht zuLande, zu Wasser und in der Lust ist Ihr Werk, dem Ihre stete

— Ein stolzes Werk der deutschen Kriegsmarine
Görings
Sorge gilt . Mit stahlharter Entschlossenheit haben Sie demReich ein Schwert geschmiedet, das , wie die jüngste Vergangen¬heit lehrt , stark genug ist. um dem Reich inmitten einer unru¬
higen zerklüfteten Welt die unabdingbaren Lebensrechte desdeutschen Volkes und den Frieden zu wahren.

Ihr Wille allein stellt der Nation die Aufgabe . Kein Volks¬genosse der heute nicht bereit ist, solcher Aufgabe zu dienen!Denn die weltbewegenden Ereignisse dieses Jahres sind allen
unauslöschliches Erlebnis und Mahnung zugleich. Ergrifs : <
stehen wir vor der überwältigenden Größe Ihrer Taten , derenunsterblicher Ruhm Jahrhunderte überstrahlen wird , Ihnendanken aber wollen wir nicht mit Worten , sondern allein durch
erhöhten Einsatz und treue Gefolgschaft. Diese Ueberzeugungbestimmt unseren Lebensinhalt für alle Zukunft . Das stolzeSchiss, das hier festgefügt und stark emparragt , ist Sinnbilddeutscher Kraft und Ausdruck eines Strebens zu höchster Lei¬stung, das alle beseelt, die es ersannen und erbauten Als mo¬
natelang eine Flut von Verleumdung an die deutschen Grenzen
brandete , als verantwortungslose Hetze eine gefährliche Kriegs¬
psychose erzeugte, wurde hier in dieser Werkstatt mit Fleiß und
doppeltem Eifer gearbeitet in dem untrüglichen Bewußtsein,daß unser Volk solcher Verteidigungswaffen be>-c>-'s, um sich zu
behaupten . Hier in den Hafenstädten , wo der Blick auf die weitöSee gerichtet ist, weiß jeder , wie notwendig der Schutz der deut¬
schen Küste ist, und nirgends erkennt man klarer , daß Handelund Schiffahrt nur gedeihen, wenn sie von der Kraft der Nationgestützt und getragen werden . Die Meere stehen nur dem Star¬ken offen.

Das Schiff dieser gigantische Rumpf aus Eisen und Stahl,entstand dank der Zusammenarbeit von Technikern und Arbei¬

tern verschiedener Vorbildung und mannigfaltiger Fähigkeiten.Der Gemeinschaftsgeist, in dem es geschaffen wurde , lebt auchim Werke selbst. Sein späterer Einsatz in die Front der Reichs¬
verteidigung erfordert ebenfalls gewissenhaftes Zusammenwir¬ken vieler deutscher Männer . Ein Flugzeugträger ver¬einigt die Kampfkraft der Kriegsmarine mitder der Luftwaffe.  Seeoffizier und Flieger , Schiffsbe¬
satzung und Mannschaft der Flugzeuge — sie find im täglichenDienst aufeinander angewiesen . Nur gemeinsam können sie diedauernde Bereitschaft des Schiffes sichern, und wenn der Füh¬rer ruft , den Erfolg des Einsatzes gewährleisten . Darum muffenauf diesem Schiff stets vorbildlich die Erundtugenden des Sol¬daten herrschen: Kameradschaft  soll alle eng miteinander
verbinden , in treuer und gewissenhafter Pflichterfüllung darfkeiner zurückstehen; opferbereit ein jeder bis zum letzten Atem¬zug! Alle , die Ihr hinfort das Glück haben werdet , auf diesemersten deutschen Flugzeugträger Dienst zu tun , ehret die Flagge,die als herrliches Symbol des Deutschen Aufstieges über demSchiffe weht. Folgt dem Führer in blindem Gehorsam und un¬
erschütterlichem Glauben an seine historische Sendung und andie ewige Zukunft unseres großen Volkes. Zeigt euch ruhm¬reicher Tradition würdig:  Sie verpflichtet . Ich erin¬nere daran , daß heute vor 24 Jahren ein deutsches Geschwadervor den Falkland -Jnseln nach heldenmütigem Kampfe gegeneinen weit überlegenen Gegner mit wehender Flagge unter¬ging . Und ich erinnere an die heldenhaften Kriegsfahrten unse¬rer Luftschiffe und besonders an die bei den letzten Angriffen
gebliebenen Helden. Traditionsbewußtfein ist eine Quelle star¬ker Kraft.

Darum sollst du stolzes Schiff auch traditionsgebunden sein.Du sollst den Namen eines Mannes tragen , dessen Leben in
großen klaren Linien vor uns liegt . Er war ein guter Deutscherund ein unerschrockener Soldat . Als Verfechter einer Idee , als
Erfinder und Konstrukteur hat er sich jahrelang gegen Miß¬trauen und Unverstand durchsetzen müssen. Kein Rückschlag undkeine Enttäuschung konnte seinen Mut brechen. Das Lebenswer!

<Fortsetzung siehe Seite 2)

„Zwei Achsen und eine Brücke"
Unterredung mit Außenminister Bonnet . — Danktelegramme

Berlin , 8. Dez. Unter der Ueberschrift „Zwei Achsen und eineBrücke" gibt das „Berliner Tageblatt " ^ ine Unterredung wie¬der, die der Außenpolitiker des „BT ." am Mittwoch abend mitdem französischen Außenminister Bannet  im Quai d'Orsayhatte . Außenminister Bannet drückte zunächst seme ausrichtige
Befriedigung über das Zustandekommen der deutsch-französischenErklärung und den Verlauf feiner Pariser Begegnung mit
Reichsautzenminister v. Ribbentrop aus . Die eben UnterzeichneteErklärung solle das Klima zu einer aufrichtigen Zusammenarbeit
schaffen, die zum Nutzen beider Völker auf allen Lebensgebietenbeitragen werde.

Das Gespräch wandte sich den Richtlinien der gegenwärtigen
französischen Außenpolitik zu. „Es ist notwendig ", sagte der
Außenminister , „daß alle Nationen in einer Atmosphäre der
Eintracht leben können, ohne deshalb ihre traditionellen Freund¬
schaften aufzugeben . Im übrigen kann ich nur voll und ganz
der Meinung des Reichsaußenministers von Ribbentrop
in dieser Frage zustimmen: Es gibt zwei  Achsen , und
von Achse zu Achse mutz eine Brücke geschlagenwerde  n."

Die deutsch-französische Erklärung ist ein klares Beispiel einer
Erenzstabilisierung , und es erhebt sich in diesem Zusammenhang
die Frage , ob durch eine Bestätigung der Grenzen nicht eine
weitgehende Vereinfachung der europäischen Politik auf die
Dauer erreicht werden kann. Herr Georges Bonnet bekennt sich
ausdrücklich zu dieser Möglichkeit: „Niemand wünscht mehr als
ich, daß die Nationen Europas die so mannigfachen Reichtümer
ihres individuellen Erbes und ihrer viele Jahrhunderte alten
Kultur bewahren , aber gleichzeitig nicht länger ihr Dasein be¬
droht und ihre Grenzen in Frage gestellt sehen mögen, um sich
um so mehr einer friedlichen Zusammenarbeit widmen zukönnen."

Außenminister Vonnet erklärte dem Vertreter der „Essener Na-
tiönalzeitung " : „Frankreich wünscht gewiß, daß die eben Unter¬zeichnete Erklärung den Beginn einer wirklichen und dauerhaf¬ten Entspannung bildet . Die Gebiete, auf welche sich die Zu¬sammenarbeit der beiden Länder richten kann, find sehr zahl¬
reich. Wenn die geistige Atmosphäre die erste Voraussetzungaller Zusammenarbeit der beiden Länder ist, so scheint mir derHandels - und Wirtschaftsaustausch eine der wichtigsten Bedin¬
gungen für das Wohlergehen des Einzelnen und den Wohlstandder Nation zu bilden . Eine kraftvolle Anstrengung muß fernerauf dem Gebiete der geistigen Wechselbeziehungen gemacht wer¬den und mit bezug auf den Reiseaustausch." — „Frankreichwünscht lebhaft eine Beendigung des Konfliktes
zwischen den Spaniern,  die frei sein müssen, ihr Geschicknach , eigenem Willen zu lenken. Es hat nichts versäumt undwird nichts versäumen , um die Beendigung dieses mörderischenKampfes im Rahmen eines allgemeinen Abkommens zu erreichen,wenn es glaubt , daß dies eine notwendige Voraussetzung füreine allgemeine Befriedung Europas darstellt ."

Herzliche Verabschiedung in Paris
Paris , 8. Dez. Neichsminister des Auswärtigen von Rib¬bentrop  traf am Donnerstag kurz vor 10 Uhr MEZ . in Be¬gleitung des französischen Außenministers Von net , des deut¬

schen Botschafters Graf Welczek,  des französischen Protokoll¬chefs Lozs, der Herren vom Auswärtigen Amt und seines per¬sönlichen Stabes auf dem Jnvalidenbahnhof ein. Dortselbst hat»ten sich zum Abschied das gesamte Personal der deutschen Bot¬schaft, der Landesgruppenleiter Eesandtfchaftsrat Dr . Ehrich^der französische Botschafter in Berlin , Coulondre,  deritalienische Botschafter in Paris , Euareglia,  der Gene»ralsekretär des Quai d'Orsay , Leger, der Präsident des ComitS
France -Allemagne , Scapini , der Polizeipräfekt von Paris , Lau»geron, und zahlreiche andere Persönlichkeiten versammelt.

Der Reichsminister des Auswärtigen bestieg den Wagen , nach¬dem er sich in herzlicher Weise vom französischen AußenministerBonnet und den anwesenden französischen und deutschen Perjöu-
lichkeiten verabschiedet hatte . Der deutsche Botschafter Graf
Welczek und Eesandtfchaftsrat von Campe begleiteten den Reichs¬minister bis zur Grenze. Der französische Botschafter in Be»lin , Coulondre . reiste erst am Abend wieder nach Berlin zurück.Der Sonderwagen des Neichsministers des Auswärtigen setzte sichum 10.08 Uhr langsam in Bewegung , während das Spalier derRepublikanischen Garde das Gewehr präsentierte.

NWenlrop richtet Danktelegramme
an Daladier und Bonnet

Köln , 8. Dez. Der Reichsminister des Auswärtigen , von Rib¬
bentrop , hat beim Betreten deutschen Bodens an Ministerpräsi¬dent Daladier und Außenminister Bonnet folgende Telegrammegesandt:

„Seiner Exzellenz Herrn Ministerpräsident Daladier!
Beim Betreten deutschen Bodens bitte ich Sie , Herr Mini¬

sterpräsident , meinen aufrichtigen Dank für die uns in Paris
erwiesene herzliche Gastfreundschaft entgegennehmen zu wol¬len . Es ist mir eine Genugtuung , daß die von Herrn Bonnetund mir Unterzeichnete Erklärung im Geist « der unterIhrer Mitwirkung in München erzielten Verstän¬digung  zustande gekommen ist.

JoachimoonRibbentrop ."
„Seiner Exzellenz, dem Minister für Auswärtige An¬
gelegenheiten Herrn Georges Bonnet , Quai d'Orsay,

Paris
Bei meiner Rückkehr nach Deutschland bitte ich Sie , HerrMinister , den nochmaligen Ausdruck meines aufrichtigstenDankes für den liebenswürdigen Empfang und die herzliche

Gastfreundschaft, die uns in Frankreich zuteil wurde , entge¬gen zu nehmen. Ich gedenke mit großer Befriedigung derTage , an denen wir gemeinsam in Paris an der Verstän¬
digung zwischen unseren beiden Völkern  ar¬beiten konnten.

Joachim von Ribbentro p."
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dieses leidenschaftlichen Kämpfers galt der Eroberung des Luft¬
raumes , galt deutscher Größe. Seine Sorge galt bis zum letzten
Atemzuge dem Vaterlands . Der erste deutsche Flugzeugträger
soll auf Befehl des Führers „Graf Zeppelin " heißen.
Der Name birgt ein heiliges Vermächtnis.

Fahre stets glücklich, stolzes Schiff, sei «in Hort kühnen Flie¬
gergeistes und Mer Seemannsart und mehre Macht und An¬
sehen des Reiches!

In dieser Stunde dankt das deutsche Volk mit heißem Herzen
dem Manne , dem wir das verdanken , dem Manne , der die
Wehrkraft Deutschlands schuf, unserem heißgeliebten Führer und
Obersten Befehlshaber Adolf Hitler ! Siegheil ! Siegheil ! Sieg¬
heil!

In das Siegheil Hermann Eörings auf den Schöpfer und
Wiedererwecker der deutschen Wehrmacht stimmten die 60 006
wie ein Mann ein.

Der Taufakt
Die letzten Worte Hermann Eörings sind verklungen , noch

dröhnt der Beifall der Masten, da donnert der Startschuß über
den Hafen und fordert stete Bahn für den Ablauf des Schiffs¬
kolosses. Die Taufpatin Gräfin Hella von Vrandenstein-
Zeppelin  tritt nunmehr vor das Mikrophon und spricht die
Tauswprte : „Auf Befehl des Führers und Reichskanzlers taufe
ich Dich auf den Namen Graf Zeppelin !"

Der Stapellauf
Klirrend zerschellt die Flasche am stählernen Bug des Schiffes.

Die Haltevorrichtungen lösen sich und unter beispiellosen Jubel¬
stürmen der Zehntausende setzt sich der Flugzeugträger „Graf
Zeppelin " erst langsam , dann immer schneller in Bewegung , um
unter den tosenden Heilrufen der begeisterten Masten in die
Master der Kieler Förde zu gleiten . Die Lieder der Nation
Hallen machtvoll empor. Während die Truppenabordnungen prä¬
sentieren und die 60 OVO auf der Werft in das Sieg -Heil des
Schiffbaudircktcrs Löflund begeistert einstimmen, grüßen der
Führer und neben ihm Hermann Eöring das neue Schiff, das
den Namen eines Mannes trägt , der in beispielhafter Einsatz¬
bereitschaft Bresche schlug für die Entwicklung einer der über¬
ragendsten Schöpfungen deutscher Technik und deutscher Schaf-
kenskraft , der lenkbaren Luftschiffe. Keinen würdigeren Namen
konnte man wühlen für den Kriegsschiffneubau , der die stolze
Tradition der Marineluftschisse zu führen bestimmt ist, als den
Namen des Mannes , besten Geburtstag sich gerade in diesem
Jahre zum 1V6. Male geführt hat und der dem deutschen Volke
Symbol ist für das rastlose Vorwürtsstreben und dem kühnen
Höhenflug des deutschen Geistes. Von dem Dank und der Ver¬
ehrung aller getragen , verläßt der Führer mit Generalfeldmar¬
schall Eöring die Taufkanzel.

Auf dem Wege zur Abfahrtstelle grüßt der Führer die Ab¬
ordnungen der Parteigliederungen und der Werkscharen und be¬
gibt sich unter den Klängen des Badenweiler Marsches und nicht
abreißenden Jubelstürmen an Bord der Stationsjacht „Nixe"
zum Aviso „Grille ".

Während der Fahrt des Führers durch den Hafen blitzt es aus
Len grauen Stahlrohren aller auf der Förde liegenden deutschen
Kriegsschiffe auf . Donnernd dröhnen die Salutsalven  über
Las Wasser, im Widerhall sich verstärkend und weithin nachklin¬
gend. Deutschlands Kriegsflotte grüßt ihren Schöpfer und
Obersten Befehlshaber.

Fahrt des Führers durch den Kieler Hafen
Nach dem feierlichen Stapellauf des ersten deutschen Flug¬

zeugträgers „Graf Zeppelin " begab sich der Führer und Reichs¬
kanzler mit Eeneralfeldmarschall Eöring und seiner Beglei¬
tung an Bord der Stations -acht „Nixe", um durch den festlich
geschmückten Kieler Hafen zum Aviso „Grille " zu fahren . Auf
der Fahrt dorthin bot sich ein prachtvolles Bild der in Pa¬
radeaufstellung  liegenden Schiffe aller Größen der deut¬
schen Kriegsmarine . Auf den über die Toppen geflaggten Schif¬
fen waren die Besatzungen zur Parade angetreten . Jedesmal
bei der Vorbeifahrt des Führers und Obersten Befehlshabers
der deutschen Wehrmacht erklang der Präsentiermarsch der

Kriegsmarine , und die Besatzungen brachst« ein „Sieg Heil"
auf den Führer aus . Die stahlgrauen Leiber der in den Ver¬
bänden schnurgerade ausgerichteten Schiffe boten ein herrliches
Bild , das Zeugnis ablegte von der Stärke und Kraft des neuen
Deutschlands auch zur See . Nach Beendigung der Fahrt begab
sich der Führer an Bord des Aviso „Grille " wo ein Frühstück
stattfand.

Abschluß des großen Tages
Als gegen 16 Uhr die Stationsjacht „Nixe" sich vom Aviso

„Grifte " löste und mit dem Führer , Eenralfeldmarschall Eö¬
ring und der Begleitung des Führers zur Anlegebrücke am Kie¬
ler Hauptbahnhof fuhr , brauste der Jubel der Bevölkerung noch
einmal auf . Erst als die Schlußlichter des Sonderzuges des
Führers gegen 16.10 Uhr in der Ferne verschwanden, ebbte die
Welle der Begeisterung und des Jubels langsam ab . Noch ein¬
mal reckten sich dann die Arme in freudiger Begeisterung zum
Gruß empor, als Hermann Göring , der an diesem gemeinsa¬
men Ehrentag der Luftwaffe und der Kriegsmarine der Kieler
Bevölkerung so besonders tief aus dem Herzen gesprochen hat,
den Sonderzug bestieg, um bald nach der Abfahrt des Führers
und Reichskanzlers unter lebhaften Abschiedskundgebungen
ebenfalls die Kriegsmarinestadt zu verlosten.

Der erste deutsche Flugzeugträger
Der Unterschied gegenüber den anderen Flotteneinheiten sticht

besonders durch das breit ausladende Flugdeck hervor , das so¬
wohl als Start - wie als Landeplatz dient . Unendlich lang , ganze
2S0 Meter , dehnt sich die nicht weniaer als 27 Meter breit«
Fläche de» Flugdecks über den gesamten Schiffskörper hinweg.
Man steht im Geist, wie ganze Schwärme von Flugzeugen , wohl
an ein halbes Hundert , vom Mutterschiff in die Lüfte empor¬
steigen, wie sie andererseits reibungslos und ohne Schwierig¬
keiten, langsam über die ganze Länge des Flugdecks ausrollend,
zu ihrem schwimmenden Flughafen zurückkehren. Dieser erste
deutsche Flugzeugträger  wird schon jetzt für den Be¬
schauer zum Sinnbild gewaltigster Kampfkraft und entschlossen¬
sten Abwehrwillens . Die außerordentlich starke Bestückung er¬
höht den Eindruck einer schwimmenden Trutzburg . Sechzehn
IS-Zentimeter -Geschütze und zehn 10,5-Zentimeter -Flakgeschütze so-
zweiundzwanzig 3,7-Zentimeter -Flakmaschinengewehre können
«ine durchschlagendeFeuerwirkung gegen Kreuzer - und Zerstörer»
angriffe wie auch gegen Flugzeugübersälle entfalten . Mit einer
Geschwindigkeit von rund 32 Knoten wird der Flugzeugträger
bei einer Wasserverdrängung von über 19 OVO Tonnen die Meere
durchfurchen. Alle Ausbauten wie Schornstein , Mast , Brücke lie¬
gen in einer sogenannten „Insel " auf der Steuerbordseite des
Schiffes.

Deutschland ist dabei , den Vorsprung , den andere Marinen in
der Zeit der schamlosen Unterdrückung des deutschen Volkes ge-

GPU .- Chef Jeschow gestürzt
Ein Günstling Stalins als Nachfolger eingesetzt

Moskau , 8. Dez. Rach eiuer kurze« Notiz, die in samt«
kichrn Blätter « a« versteckter Stell « erscheint, ist der bisherige
Volkskommissar für Inneres (GPU .j Jeschow „auf eigenen
Wunsch" aus seinem Amte aasgeschieden und soll in Zukunft
«nr «och da» ihm gleichfalls unterstehende, politisch jedoch un¬
bedeutende Volkskommissariat für Wassertransport beibehalten.
Als »ener Junenkommissar ist der frühere georgische Partei«
gemaMge Lawrentij Berija ernannt worden.

Freilassung der verbannten Araberführer
Auftakt zur Palästina -Konferenz

Loudou. 8. Dez. Nachdem bereits KolonialministerMacdonald
im Unterhaus eine Erklärung über die Palästina -Konferenz in
London abgegeben hatte . Hai auch das Kolonialministerium eine
Mitteilung veröffentlicht , nach der Aegypten , Saudi -Arabien,
Transjordanien und die Jewish Agency die Einladung zur Teil¬
nahme an der Londoner Konferenz angenommen Härten. D i e
auf den Seyschellen verbannten arabischen
Führer  würden auf Kosten der britischen Negierung frei¬
gelassen  werden . Sie dürsten allerdings nicht nach Palästina,
sondern sollten nach Aegypten oder Syrien gebracht werden.
Aus der Mitteilung des ^Kolonialmmisteriums geht hervor , daß
die Befreiung der Araberführer endgültig sei. Allerdings hat
weder Kolonialminister Macdonald noch das Kolonialniiniste-
rium bekannraecben, wer die für die Londoner Palästina -Konfe¬
renz bestimmten arabischen Vertreter wählen soll, die Araber
selbst oder England.

In London rechnet man damit , daß die Palästina -Konferenz
Anfang Januar ihre Beratungen ausnehmcn werde.

Immer zahlreichere HLusersprengungeri
Arabischer Widerstand dennoch ungebrochen

Kairo,  8 . Dez. Trotz des von der englischen Militärbehörde
verhängten Verbotes , über Häusersprengungru zu berichten und
trotz der rigoros gehandhabten allgemeine Zensur dringe « aus
Palästina Meldungen durch, die bestätigen , daß die Massen«
sprengunge«  arabischer Häuser einen immer größeren Um¬
fang anuehmen . Die arabische Bevölkerung läßt dies« Zerstörun¬
gen jedoch nicht ohne Gegenwehr » soweit sie dazu in der Lag«
ist, durchgehen. Als im Bezirk Ramallah von den Engländern
wieder zahlreiche Häuser in die Lust gesprengt wurden , kam es
in den Straße » von Ramallah zwischen der aufs äußerste em¬
pörten und gereizten Bevölkerung und arabischen Freiheitskäm¬
pfern aus der einen und englischen Truppen aus der andere»
Seite zu überaus schweren blutige » Kämpfen.

Ambtt-uvg des belgischen Kabinetts?
Brüssel, 8. Dez Die Kabinettssitzung am Mittwoch nahm einen

recht bewegten Verlauf . Ministerpräsident Spaak  war zunächst
zum Rücktritt entschlossen,  nachdem maßgebliche sozial¬
demokratische Kreise im Laufe des Tages die Demission des Ka¬
binetts verlangt hatten . Während des Ministerrates traf jedoch
eine Abordnung sozialdemokratischer Kammerabgeordneter ein,
die Spaak aufforderten , an der Regierung zu bleiben , bis eine
weitere Klärung der Lage eingetreten sei. Spaak teilte am
Mittwoch abend mit , daß allen Beteiligten Gelegenheit gegeben
werden müsse, die Lager weiter zu prüfen . Auf jeden Fall habe
seine Regierung im Parlament eine große Mehrheit erhalten.
Er werde voraussichtlich das Kabinett um bilden und
einen weiteren liberalen Minister aufnehmen.

wrnnen ronnren , ourcy oie Tatkraft und den unbeirrbaren Wil¬
len seines Führers einzuholen ; an einem zweiten Flugzeugträ¬
ger dröhnen bereits auf der Germania -Werft die Hämmer.

Abbruch der Sportbeziehungen
zu Holland

Berlin , 8. Dez. Der Reichssportführer Hat Vis auf Weiteres
den Abbruch der sportlichen Beziehungen zu Holland verfügt.
Diese Verfügung ist zuriickzusühren auf das Verbot , das der
Bürgermeister von Rotterdam , Oud, gegen die Durchführung
des Fußball -Länderspieles Deutschland — Holland , das am 11.
Dezember 1938 stattfinden sollte, ausgesprochen hat . Sie bezieht
sich auf sämtliche Sportarten und auch auf die schon verabrede¬
ten Begegnungen.

Wenn auf eine scheinbare Einzelmaßnahme einer kommuna¬
len Stelle in Holland eine so umfassende Gegenmaßnahme er¬
folgt, so liegt der Grund nicht in einer Ueberschätzung des Ver¬
botes des Bürgermeisters von Rotterdam , sondern in der Tat¬
sache, daß hinter dem Bürgermeister Oud die Tendenz maßge¬
bender Kreise steht, das Gebiet des Sportes , das sonst von den
Völkern als Höchstes der Nationen respektiert wird , in einseitige !
politische Auseinandersetzungen hineinzuziehen . Wenn deshalb !
der Bürgermeister von Rotterdam sich zum Werkzeug der Inter - '
essenpolitik macht, so muß der Reichssportführer als Vertreter
der Interessen auch der internationalen Sportbeziehungen ein¬
deutig den Trennungsstrich zu einem Lande ziehen, in dem
eine derartige einseitige Maßnahme möglich ist — auch wenn
sich die oben gekennzeichneten Kreise hinter die Person des Bür¬
germeisters von Rotterdam zurückziehen sollten . — Es bleibt
dann den Vertretern einer fairen Sportauffastung in Holland
überlassen , dafür zu sorgen, daß derartige Maßnahmen auch in
Holland in Zukunft unmöglich gemacht werden.

Württemberg
Trauerfeier für den Landeskriegersiihrer

Stuttgart , 8. Dez. Im Krematorium auf dem Pragfriedhof
wurden am Donnerstag die sterblichen Ueberreste des im Alter
von 60 Jahren einer Herzlähmung erlegenen Landeskrieger¬
führers Südwest , SA .-Brigadeführer Freiherrn Walter von
Lindenfels , den Flammen übergeben . Die Trauerparade stell¬
ten die 5. Kompanie vom 2. Bataillon des Regiments SA .-
Standarte „Feldherrnhalle " und eine Abteilung des Kreisver¬
bands Stuttgart im NS .-Reichskriegerbund . Unter den Klängen
eines vom Musikzug der SA .-Standarte 119 gespielten Trauer¬
marsches setzte sich der lange Trauerzug in Bewegung , um den
Weg durch das Spalier der Fackelträger zu nehmen. In der
großen Trauerversammlung vor dem Haupteingang des Krema¬
toriums erwiesen die führenden Männer von Partei , Wehr¬
macht und Staat mit Gauleiter Reichsstatthalter Murr an der
Spitze dem Toten die letzte Ehrung . Nachdem ein Mitglied der
Familie sich von dem Toten verabschiedet hatte , legte Gauleiter
Reichsstatthalter Murr mit stummem Gruß den Kranz der Par¬
tei an der Bahre nieder . Dann weihte Obergruppenführer L u-
din dem hochverdienten SA .-Brigadeführer den Kranz des
Stabschefs Lutze. In seiner Würdigung gedachte er der hohen
Berdienste des Verewigten , der sein Leben und Wirken ganz
unter die hohe Idee Deutschland gestellt und sich schon früh in
die Reihen derer gestellt habe , die in Wahrheit das deutsche
Volk repräsentieren . Der Schmerz um Walter von Lindenfels
werde gemildert durch die lleberzeugung , daß das hier erloschene
Leben sich selbst erfüllt habe und sein Tagewerk getan war.
Dem Kranz vom Stabschef der SA . haben sich viele weitere zu-
gefellt ; im Namen des NS .-Reichskriegerbundes sprach Reichs¬
kriegerführer , Generalmajor a. D. Reinhard , der daran erin¬
nerte , daß der Verstorbene in der kurzen Zeit , da er Landes¬
kriegerführer für Südwest gewesen, sich die Herzen der Kame¬
raden im Sturm erobert habe. Für di« Wehrmacht legte Ge¬
neral der Infanterie Geyer  einen Kranz nieder , den Toten
als einen in Krieg und Frieden guten Soldaten rühmend . Ge¬
neralmajor Ritter von Molo  sprach ebenfalls unter Kranz¬
widmung für die Offiziere und Beamten des Wehrbezirks
Stuttgart , und Oberstleutnant Rodt  für das Kavallerie -Re¬
giment 18. Weitere Kranzniederlegungen erfolgten von Kreis¬
leiter Fischer, Eauamtsleiter Ereß und dem Führerkorps der
Gliederungen . Während das Lied vom guten Kameraden er¬
klang, krachten drei Ehrensalven über den stillen Friedhof,
worauf die Trauerkundgebung mit dem Lied Horst Messels aus¬
klang.

Stuttgart , 8. Dez. (SpendefürsWH  W .) In einem
Brief an den Oberbürgermeister der <vtadt der Ausländs¬
deutschen bat der in Lbicaao lebende Deutschamerikaner

Adolf Eerner Dr . Strölin mitgeteilt , daß er als Zeichen
der Verbundenheit mit der Stadt der Ausländsdeutschen
drei Säcke, das sind 300 Pfund , besten Texas -Neis der Stadt
Stuttgart für ihr Winterhilfswerk zugeschickt habe.

Verkehrsunfall.  Am Mittwochabend ereignete sich
in der Tübingerstraße in Degerloch ein schwerer Verkehrs¬
unfall . Eine ältere Frau von auswärts wollte die Straße
überqueren und lief dabei in die Fahrbahn eines in Rich¬
tung Stuttgart fahrenden Lieferwagens . Dieser erfaßte die
Frau und schleifte sie einige Meter weit . Die Bedauerns¬
werte mußte in schwerverletztemZustand ins Katharinen¬
hospital überführt werden.

Vermißter gesucht.  Seit Montag , den 5. Dezem¬
ber, morgens , wird aus Stuttgart der 27 Jahre alte ver¬
heiratete Chauffeur Hugo Eisenmann vermißt . Eestaltsbe-
zeichnung: 1,68 Meter groß, kräftig, blonde, kurzgeschnittene
Haare , bartlos , blaue Augen, weiße vollständige Zähne,
längliches Gesicht, Mittelfinger der linken Hand leicht ver¬
kürzt. Er ist in einem Zustand starker Erregung übereilt
von zu Hause weggegangen.

Brettach . Kr . Heilbronn , 8. Dez. (Gute Strecke .)
Jagdpächter Lumpp aus Cleversulzbach hielt in einem
Teile des hiesigen Gemeindewaldes eine Treibjagd ab. Au¬
ßer 19 Hasen konnten dabei 7 Füchse erlegt werden.

Erbach b. Ulm, 8. Dez. (T ö d l i chv e r u n g l ü ckt.) Die
Tochter Marie des Privatiers Josef Eberle in Erbach wurde
in der Scheuer tot aufgefunden . Es ist anzunehmen, daß
die Verunglückte vom Heustock abgestürzt ist.

Memmingen , 8. Dez. (Durch heißen Kaffee töd¬
lich verbrüht .) Das zweijährige Söhnchen des Kanz-
leisekretärs Anton Rouschal in Memmingen erlitt durch
einen unglücklichen Zufall an der Brust schwere Verbrü¬
hungen durch heißen Kaffee. Das Kind ist kurz darauf an
seinen Wunden gestorben.

Aixheim, Kr . Tuttlingen , 8. Dez. (VomVaumsta m m
erdrückt .) Der 59 Jahre alte Zimmermann Bernhard
Vrodbeck aus Aixheim, Vater von sechs Kindern , wurde im
Staatswald Rottenmünster von einem Baumstamm tödlich
verletzt. Vrodbeck geriet mit zwei andern Arbeitern unter
einen Stamm , der ins Rollen gekommen war . Während
die beiden Arbeitskameraden Bradbecks ohne Verletzungen
Davon kamen, erlitt er selbst so schwere Quetschungen, daß
er kurz nach dem Unfall starb.

Ravensburg , 8. Dez. (Tödlich verunglückt .) Kurz
nach Feierabend verunglückte in einem Ravensburger Be¬
trieb der 26 Jahre alte ledige Glaser Benedikt Strobel töd¬
lich. Strobel war mit der Bedienung einer elektrischen
Kreissägemaschine beschäftigt. Die polizeilichen Ermittlun¬
gen über die Todesursache sind noch nicht abgeschlossen.

Waldsee, 8. Dez. (Tödlich überfahren .) Auf der
Niederbiegenerstratze in der Nähe von Weingarten wurde
der 28 Jahre alte Johann Baier aus Waldsee das Opfer
eines Verkehrsunfalls . Baier , der als Beifahrer einen
Holztransport begleitete, wollte vor der fahrenden Zugma¬
schine die Straße überschreiten. Er stürzte jedoch dabei und
wurde von der Maschine überfahren . Seinen schweren Ver¬
letzungen erlag er bald nach seiner Einlieferung in das
hiesige Krankenhaus.

Leutkirch, 8. Dez. (Defraudant stellt  sich .) Aus
Braunschweig traf hier die Nachricht ein, daß sich dort bei
der Polizei der 30 Jahre alte Bankkassierer Anton Näth
aus Leutkirch, der vor etwa zwei Monaten nach Unterschla¬
gung von 4500 RM . flüchtig gegangen war , gestellt hat.
Räth hat das veruntreute Geld völlig verjubelt.

Leutkirch, 8. Dez. (Kriegsvermißteraufgefun-
d e n.) Seit dem Jahre 1916 wurde der aus Leutkirch stam¬
mende Kriegsfreiwillige Hans Hüber , der bei der 1. Re¬
serve-Kompanie des 2. Pionier -Bataillons 13 diente , ver¬
mißt . Nun erhielten die Angehörigen dieser Tage die Mit-i
teilung , daß die sterblichen Ueberreste Hübers aus Lei«
Kampffeld von La Boiselle ausgegraben und auf dem
Friedhof von Montdidier , Departement Somme, beigesetzt
wurden.

Bregenz, 8. Dez. (Das schmälste Haus .) Ein Ku¬
riosum, das auf der ganzen Welt wohl einzig dastehen
dürfte , verschwindet im Zuge der Neugestaltung der Stadt
Bregenz. Es ist ein Haus , das mit seiner Straßenfront¬
breite von 80 Zentimetern wohl das schmälste Haus der
Welt gewesen sein dürfte . Es stand im Weichbild der Stadt,
in der Kirchstraße, besaß außer dem Erdgeschoß noch ein
Stockwerk und war , stehend an einer Krümmung des Stra¬
ßenzuges, so eng von den angrenzenLen Häusern singe-
schlossen, daß man es kaum als selbständiges Haus gewahr
wurde . Die Straßenfront konnte nur einer kleinen Haus¬
türe , einem Fenster und der Nummerntafel Platz bieten.
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Nagold , den 9. Dezember 1938
Wenn sich nun die Tage neigen , fürcht' die längren Schat¬

ten nicht : Nächte werden Sterne zeigen, unerschöpflich ist
das Licht. Gustav Falke.

9. Dezember : 1688 Der französische General Peysonnel be¬
setzte Reutlingen . — 1641 Anton van Dyck, berühmter nieder¬
ländischer Maler gest. — 1717 der begeisterte Vorkämpfer für
die Kunst des klassischen Altertums Joh . Joachim Winckelmann
in Stendal qeb. *

Zwei Woche« vov Weihnächte«
Nikolaus ist vorbei . Der erwartete Schnee, den man tradi¬

tionsgemäß zu diesem Zeitpunkt erwartet , traf nicht ein. Der
vom alten Brauchtum umrankte Tag stand im Zeichen milder
Witterung . Ast nun dieser Tag vorüber , so eilen wir in raschem
Tempo Weihnachten zu. Die Kinder rechnen die Tage zusam¬
men, die zwischen heute und dem heiligen Abend liegen . Sie
sprechen nur noch von ihren Wünschen, von der seligen Weih¬
nachtszeit, die sie glücklich und froh machen wird . Wir gönnen
den Kindern ihre Vorfreude , denn während die Kleinen sich
freuen, machen sich die Hausmütter und auch die Familienväter
allerlei Sorgen . Auch sie sprechen von Weihnachten , vom
Schenken, von der Freude , die am heiligen Abend in die Fa¬
milie kommen soll, um alle glücklich zu machen. Da steht als wich¬
tigster Punkt immer das Einkäufen auf der Tagesordnung sol¬
cher familiärer Gespräche. Da weist nun der ..Gesellschafter"
mit seinen Weihnachtsanzeigen den Hausfrauen einen zuver¬
lässigen Weg. Geschäfte aller Branchen bringen sich für den
Weihnachtseinkauf in empfehlende Erinnerung . Man tut gut,
wenn man die Einkäufe rechtzeitig tätigt , sie nicht bis in die
letzten Tage oder gar Stunden hinauszögert.

SefttassvüMabvkavte « gelten 14  Tage
Die Festtagsrückfahrkarten , die die Reichsbahn wie schon

gemeldet - auch in diesem Jahre zu Weihnachten ausgibt,
gelten diesmal vom 21. Dezember, dem Mittwoch vor dem Fest,
g Uhr, bis zum 3. Januar , dem Dienstag nach Neujahr , 24 Uhr,
clso volle 14 Tage.

Am 11 . Dezsnrbev Elntovsfonntag
Der Dezember-Eintopfsonntag findet am 11. statt . Ganz Würt¬

temberg Hohenzollern sitzt am Mittag dieses Tages um den
Eintopf . Die Spende soll in diesem Monat , weil Weihnacht
vor der Tür steht, höher sein, als in den übrigen Monaten.
Jeder Volksgenosse gibt deshalb einen Groschen mehr!

TonMnrtheatev
..Pipin der Kurze"

Es handelt sich bei dem Film , der zurzeit in Nagold läuft,
keineswegs um ein historisches Werk, wie man dem Titel nach
glauben konnte, sondern um einen überaus humorvollen Film,
der sich allerdings auch um einen Pipin dreht . Und dieser Pi¬
pin ist der ehrenwerte Kassierer bei Naumann , ein sehr korrek¬
ter Mann , den nichts in der Welt in seiner konsequenten Ein¬
haltung seiner Ordnung stören kann. Pipin hat eine hübsche
junge Frau , und bei ihnen wohnt ein viel umschwärmtet Schau¬
spieler. In Pipin erwacht plötzlich die Eifersucht, er kommt zum
ersten Male im Leben aus seiner Ordnung und zahlt am Schal¬
ter einem Boten 300 Mark zuviel aus . Selbstmordgedanken tau¬
chen in ihm auf , er kommt mit der Polizei und mit der „Neuen
Zeitung " in Berührung , eine Tänzerin wird mit ihm in Ver¬
bindung gebracht und eine Unmenge komischster Situationen
ergibt sich, bis sich zum Schlüsse alle Rätsel lösen. Eine köstliche
Figur gibt >n diesem Film wieder der viel gefeierte Heinz
Rühmann  ab.

Von - ev rr«S.-Svaue«ttbaft
Dieser Tage versammelten sich die Nagolder Frauen der NS .-

Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerkes im Hause der
NSDAP ., um sich wieder einmal gemeinsam der großen Frauen¬
aufgaben bewußt zu werden . Zuerst sprach Frl . Buchmüller,
Nagold über „Hauswirtschaft und Hauswirtschaft als Beruf ".
Mit warmen Worten erfüllte sie alle Anwesenden mit einem
Gefühl des Stolzes und Glückes darüber , daß es den Frauen
vergönnt ist, in unserer großen und historischen Zeit einen
wertvollen Beitrag zum Gelingen der Aufbauarbeit unl »res
Führers zu leisten. Die Rednerin betonte aber auch die großen
Pflichten und die hohe Verantwortung der Frau gegenüber der
Volksgemeinschaft. Die Arbeit der deutschen Frau strömt hinaus
ins ganze Volk. Wie könnte Göring seinen Vierjahresplan
ohne die verständige Mitarbeit der deutschen Hausfrau durch¬
führen ! Sie ist es doch, die die häuslichen Güter betreut , sie
sachgemäß einteilt und vor Verderb schützt. In der Ernährung
sollen die Erzeugnisse unseres deutschen Bodens an erster Stelle
stehen. Das ist nicht nur wirtschaftlich, sondern kommt auch der

Gesundheit zugute. Der Familie eine gesunde Ernährung und
Lebensweise zuteil werden zu lassen, ist weiter eine große
Aufgabe der Hausfrau . Gesunde Familien sind die Grundlagen
eines wehrfähigen Volkes. Dann sprach Fräulein Buchmüller
über Hauswirtschaft als Beruf der jungen Mädchen. An den
Hausfrauen liegt es, die jungen Mädchen, die ihnen im Haus¬
halt zur Seite stehen, von dem Werte der Hausarbeit zu über¬
zeugen. Nachdem ein Jahr hauswirtschaftliche Ertüchtigung
für jedes deutsche Mädel Pflicht geworden ist, müssen die
Hausfrauen den Mädels das Gefühl geben, daß es wertvollste
Arbeit ist, die sie verrichten , Arbeit , durch die sie dem ganzen
Volke nützen. Zum Schluß kam die Rednerin noch auf die jun¬
gen Mädchen zu sprechen, die eine zweijährige hauswirtschaftliche
Lehrzeit durchmachen. Sie gab der Hoffnung Ausdruck, daß sich
recht viele Nagolder Hausfrauen bereit erklären , einen solchen
Haushaltslehrling liebevoll aufzunehmen . Nach einer sechs-
wöchentlichen Probezeit binden sich Hausfrau und Lehrling durch
einen Vertrag . Am Schluß der zwei Jahre findet dann eine
dreitägige Prüfung statt , bei der der Lehrling seine Kennt¬
nisse in allen Zweigen des Haushaltes darbieten muß. — Fräu¬
lein von Heiligen  st ädt  sprach über die Frauenorganisa¬
tion . Einleitend gedachte die Rednerin der letzten großen histo¬
rischen Ereignisse . Sie kam dann auf die hauptsächlichsten Le¬
bensgebiete der Frau : Ehe , Verhältnis zu Kindern , Haushalt
und Beruf zu sprechen. Die deutsche Frauenorganisation gibt uns
feste Richtlinien , wie wir als deutsche Volksgenossinnen diese
Lebensformen angreifen müssen. Die Rednerin betonte beson¬
ders : Die deutsche Frau mutz Bescheid wissen über Erbgesetze, da
ja die Ehe die Keimzelle des ganzen deutschen Volkes ist. In
Kursen lernen schon die jungen Mädchen und Mütter , wie man
die Kleinsten pflegt . Uni unsere Heranwachsenden Kinder voll
und ganz zu verstehen, müsien auch die Mütter in der Organi¬
sation des Führers sein. Die Abteilung Volkswirtschaft Haus¬
wirtschaft übermittelt in Kursen und Vorträgen neue Erkennt¬
nisse dieses so wichtigen Gebietes . Die Rednerin erinnerte nur
an den Vierjahresplan . Auch die berufstätige Frau soll ihren
Beruf ausüben in dem Gedanken an die große Volksgemein¬
schaft und deren Wohlergehen . So ist es Sinn und Zweck un-
ferer Frauenorganisation , «n der Aufrichtung einer veredelten
deutschen Volksgemeinschaft mitzuhelfen , deren Kennzeichen
Opfer , Arbeit und Tat sind. Der Führer selbst hat wiederholt
gesagt, daß seine Erfolge nur durch die geschlossene Bewegung
hinter ihm möglich waren . Die deutsche Frauenorganisation
soll allen Frauen ein Weiser sein, wie sie den rechten Weg für
das Wohl des Volkes finden . Zum Schluß dankte die stellver¬
tretende Frauenschaftsleiterin den beiden Rednerinnen für ihre
wertvollen Ausführungen.

vre cknewv-Anwendungen kn gesunden
und kvanke« Tage«

war das Thema , über das der Lehrer der deutschen Kneipp-
vereinigung in München (Wolfs)  am Donnerstag im Wald¬
hornsaal sprach. Der Vorsitzende des hiesigen Kneippvereins,
B u l m e r, hieß die Erschienenen und den Redner willkom¬
men. Dieser führte in gewandter Rede aus , daß die Heilkunst
früher in Händen der Priefterärzte lag , die vorbildlich für
ihre Mitmenschen in Kleidung und Nahrung waren . Auch Se¬
bastian Kneipp in Wörishofen war ein Priefterarzt , der Wasser,
Heilkräuter , naturgemäße Ernährung , Sonne , Luft und Licht
als Heilfaktoren anwendete . Freilich dauerte es lange , bis seine
Heilweise in ihrer Notwendigkeit und Wichtigkeit voll aner¬
kannt wurde . Erst in neuester Zeit gingen Großbetriebe zur
Einrichtung von Kneippkuranstalten über . Praktische Anleitun¬
gen zur Kaltwasseranwendunq wurden gezeigt bei Ganz-, Ober¬
und Unterkörperwaschungen , bei Wassertreten , bei barfuß durch
den Schnee laufen und bei den verschiedenen Arten von Wickeln.
Ferner mahnte der Vortragende zu sparsamem Fleisch- und Fett¬
verbrauch und empfahl mehr Gemüse und Obst. Besonders
.wurde vor Schweinefleischgenuß gewarnt , ebenso vor Alkohol,
Nikotin und Bohnenkaffee . Warme Worte fand der Redner
zur Werbung für den Kneippverein , dessen Vorteile er in Helles
Licht rückte. Jeder sei berufen , für ein gesundes und starkes
deutsches Volk zu wirken. - Der Vorsitzende dankte dem Red-

? ner für seine lehrreichen und interessanten Ausführungen und
den Besuchern für ihr Erscheinen und bat , den künftigen Bor¬
trag zahlreicher zu besuchen.

Erhöhte Sroftfvannsvgefahv
Die langanhaltende milde Witterung hat den Flug des Frost-

! spanners , dieses gefährlichen Obstschädlings, sehr in die Länge
! gezogen, so daß es jetzt dringend notwendig ist, die Leimringe
j an den Obstbäumen auf ihre Klebefähigkeit nachzuprüfen . Obst-
i onbauer , die bis jetzt noch keine Leimringe anlegten , sollten

dies sofort noch nachholen. *

Der älteste Bürger zu Grabe getragen
Pfrondorf . Am letzten Mittwoch wurde unser ältester Bür-

' ger Jakob Mayer  im Alter von nahezu 82 Jahren unter
großer Beteiligung zu Etabe getragen . Er hat sich im Jahr 1895

Reges Leven km Llagolder Schulwesen
Lni Mensie des Wkntevhklsswevks
Ausstellung der Deutschen Volksschule Nagold

Die heutige Schule will die Jugend zu politischen Menschen
erziehen, d. h. zu Menschen, die sich dem Führer und dem Volk
gegenüber von Jugend auf verbunden und verpflichtet fühlen.
Nur so wird die Jugend unserer Tage einmal ihre Aufgaben
erfüllen können, die ihr von Führer und Volk einst aufgetra¬
gen werden . Volksverbunden und volksnah soll der Unterricht
der Deutschen Schule sein. Der Führer ist der größte Diener
seines Volkes. Wir alle sollen aber auch solche Diener sein und
werden. Es ist daher die Aufgabe der Lehrer und Erzieher,
ihre Schüler den Dienst für das Volk durch die Tat erleben zu
lassen. In diesen Dienst wurde in dem letzten Halbjahr der
Werk - und Handarbeitsunterricht  der Deutschen
Volksschule Nagold gestellt. Aus dieser Arbeit ist die Ausstellung
herausgewachsen, die im Handarbeitssaal des roten Schulhau¬
ses aufgebaut wurde . Diese Ausstellung will nichts anderes,
als der Volksgemeinschaft dienen . Die Ausstellungsgegenstände
will die Schule verkaufen und den Reinertrag dem Winterhilfs¬
werk zur Verfügung stellen. Das Schaffen für das Winterhilfs¬
werk will in der Jugend das Gefühl der Verbundenheit mit
der Volksgemeinschaft wecken. Mit großem Eifer , mit großer
Begeisterung und in rühriger Arbeit haben die Kinder die
Gegenstände hergestellt und wir freuten uns darüber . Die Aus¬
stellung wird durch eine kleine Feier am Samstag , den 10. Dez.
eröffnet. Sie ist geöffnet am Samstag bis 18 Uhr und am
Sonntag von 11—17 Uhr . Die Schule ladet zur Eröffnung,
Zum Besuch und zum Kauf der Gegenstände ein . Es ist nicht
die erste Schule, die diesen Weg beschreitet, sie hofft aber , daß
auch dieser Ausstellung ein guter Erfolg beschieden sein möge.

Die Llvbettssthule
ist ein Begriff , der wie selten einer auf die verschiedenste Art
ausgelegt worden ist. Ist für die Erziehung die Handarbeit
wertvoller oder die geistige Arbeit ? Soll in der Schule nur mit
der Freude am Schaffen gearbeitet werden oder sollen die Er¬
gebnisse sofort exakt und vollkommen sein? Soll ganz nach den
Angaben des Lehrers geschafft und gelernt werden , oder soll
man die Kinder dahin bringen , daß sie selbständig und selbst¬
tätig sind? Es war einmal eine Zeit , da gab es so viele ver¬

schiedenartige Schulen , wie es pädagogische Ideen und Aus¬
legungen gab. Das ist anders geworden . Es gibt nur noch die
Deutsche Volksschule, an deren Verwirklichung die deutschen Er¬
zieher aller Schularten schaffen.

So war auch die Arbeitsgemeinschaft der Volks¬
schullehrer  diesmal wieder dieser Aufgabe gewidmet . Be¬
rufskamerad Ehninger  gab eine Einführung in die Ge¬
danken des Schulmannes Kerschensteiner zur Frage der Ar¬
beitsschule. Anschließend erläuterte der Leiter der AE ., Haupt¬
lehrer Vauser,  anhand seiner Arbeit in seiner Schule in
Effringen die Bedeutung des Satzes : „Alle Bildung ist Selbst¬
bildung ". Wenn der Aufnehmende , alfo der Schüler , nicht den
Willen hat , etwas zu lernen , dann ist auch die größte Mühe
des Lehrers umsonst. Dieser Wille , sich bilden zu lasten, wird
wesentlich dadurch geweckt, daß man die Schüler anleitet , selber
zu beobachten, selber zu forschen, selber ein Werk der Hand oder
des Geistes herzustellen. Dazu gab der Vortragende noch prak¬
tische Anregungen , die jedoch in das Fachgebiet des Erziehers
gehören und in Kürze nicht geschildert werden können. Kreis-
ämtsleiter Schwenk,  Mitarbeiter des Bezirksschulamts Calw-
Neuenbürg , ergänzte die Ausführungen noch dahin , daß die
Selbsttätigkeit der Schüler sich bewußt in ihrem dörflichen oder
überhaupt heimatlichen Lebenskreis bewegen muß, um nicht
einer gewissen amerikanischen Buchmethode zum Opfer zu fal¬
len . Je selbständiger die Jugend arbeiten lernt , umso mehr wer¬
den die Vorwürfe verschwinden, die Schule leiste nicht in vollem
Maße das , was heute der Beruf verlangt.

Im Handarbeitssaal und Werkraum der Deutschen Volksschule
Nagold wurden dann noch die schönen Hand - und Werl¬
aub eiten  besichtigt , die der Öffentlichkeit zur Ansicht und
zum Kauf zu Gunsten des WHW . zugänglich gemacht werden
sollen.

Ausnahme in die Nationalpolitischen Erziehungsanstalten . Im
Frühjahr 1939 werden wieder Schüler in die Nationalpolitischen
Erziehungsanstalten in Backnang und Rottweil , die die Klasten
3—8 einer höheren Lehranstalt führen , ausgenommen . In BatK
nang und Rottweil können sich zum Eintritt in die 3. Klasse
solche Schüler melden, die zur Zeit die zweite Klasse einer Ober-
lchule (höheren Schule) besuchen. In die übrigen Klasten der
beiden Anstalten können nur einzelne Schüler von besonderer
Eignung aus höheren Schulen ausgenommen werden.
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s 8«>anN» nNonI
NSDAP . Ortsgruppe Nagold

Betr . : Eintopfsammlung am Sonntag , den 11. Dezember 1838
Die Eintopfsammlung am kommenden Sonntag wird von den

Blockleitern und Vlockhelfern durchgeführt . Falls ein Block¬
leiter verhindert ist, stellt er selbst einen Vertreter (Blockhelfer
2 oder NSV .-Walter ) . Die Sammellisten und Büchsen werden
heute abend zwischen 19 und 20 Uhr im Dienstzimmer der Orts¬
gruppe der NSDAP , ausgegeben . Der Nachtmarsch nach Haiter-
bach findet nicht statt . Der Ortsgruppenleiter.

j » r , IV , » äik , I » I

HJ .-Motorschar
Antreten heute 20 Uhr an der Realschule in Uniform . Vor¬

bereitung mr den Führerschein Klasse 4. Scharführer.

Fähnlein 24/481 Nagold
Der Sportdienst fällt heute abend aus . Fähnlrinführer.

Mädelgruppe 24/481
Diejenigen Schaftführerinnen , die noch nicht abgerechnet ha¬

ben, müssen dies heute abend in der Zeit von 19—21 UHk un¬
bedingt tun . Am Sonntag kommt der Vanngeldverwalter und
nimmt die Abrechnung mit . Sämtliche Sparmarkenbücher sind
heute abend ebenfalls in der Zeit zwischen 19 und 21 Uhr im
Dienstzimmer abzugeben. Führerin der Gruppe.

(von Kuppingen gebürtig ) hieher verheiratet . Er war ein
stiller ruhiger Bürger und ging jeden Tag bis in sein hohes
Alter seiner gewohnten Arbeit nach. Wir gönnen ihm seine
Ruhe.

Melkkurs
Wörnersberg . In voriger Woche wurde von dem Tierzuchtamt

Herrenberg nach Allgäuer Methode ein Melklehrkurs abgehal¬
ten. Am Freitag wurde der Kurs wieder mit einem Vortrag
von Oekonomierat Harr -Nagold und Leistungsinspektor Fi¬
scher geschlossen.

Herrenberg wird schöner
Herrenberg . Vom Landesamt für Denkmalspflege wurde ein

Plan zur Ausgestaltung der Schloßberqanlagen ausgearbeitet.
Der Plan sieht eine Verschönerung des Aussichtsturmes vor und
die Erstellung einer qefchlostenen Unterkunftshütte mit Wirt¬
schaftsraum und Aussichtsterrasse am Fuße des Kanonenbuckels.

Aus Wildbad
Der Stellvertreter des Führers hat für das 11. Kind des Gärt¬

ners Ingo Arp die Patenschaft übernommen und den Eltern
neben herzlichen Glückwunschschreiben eine Ehrengabe zukom¬
men lasten. — Die Bauarbeiten am Lautenhofsägewerk sind in
den letzten Wochen um ein beträchtliches Stück vorwärts ge¬
kommen, so daß dieser Tage die Zimmerleute in Tätigkeit tre¬
ten und aufschlagen konnten.

Bürgermeister -Ehrung
Dorustetten . Bürgermeister Wößner  kann auf eine 25jährige

Tätigkeit als Ortsvorsteher zurückblicken. In einer aus Anlaß
der Eemeindebesichtigung stattgefundenen Sitzung mit den Bei¬
geordneten und Ratsherren hat Landrat Dr . Frhr . v. Matter
dem Bürgermeister seinen besonderen Dank ausgesprochen und
ihn unter Aushändigung der Ehrenurkunde des Deutschen Ee-
meindetags beglückwünscht. Der Kreisleiter schloß sich den Glück¬
wünschen an.

Freud und Leid nahe beieinander
Göttelfingen . Nachdem vor wenigen Tagen die Tochter des

Erbhofbauern Katz mit Hauptlehrer Eberhardt den Ehebund
geschlossen hatte , ist kurz darauf der 34 Jahre alte Sohn der
Familie plötzlich gestorben.

Ei « Mühringer auswärts verunglückt
Möhringen . Der Arbeiter Christian Hertkorn  von hier

verunglückte auf dem Transport einer Straßenwalze in der
Nähe Heilbronns schwer. Er wurde beim Absteigen von der
Walze von einem daherkommenden Lastkraftwagen erfaßt und
schwer verletzt.

Hundertprozentig mit »Ja"
Freudenstadt . 33 Sudetendeutsche stimmten am Sonntag freu¬

dig mit „Ja ".

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom8.Dezember
Auftrieb : 36 Ochsen, 79 Bullen , 123 Kühe. 63 Fürs « , M

Kälber , 378 Schweine.
Ochsen:  a 44,5—45,5, b 40—41,5, c 35,5.
Bullen:  a 43—43,6, b 39- 39,5.
Kühe:  a 42- 43,5, b 36—39,5, c 28- 33,5, d 20- 24.
Färsen:  a 43—44.5. b 39- 40.5.
Kälber:  a 63—65, b 57—59, c 48—50, d 40.
Schweine:  a 58,5, b 1 57,5, b 2 56,5, c 52,5, d 49,5, g 1 57,5,

i 54,5 RM . ^ ,
Marktverkauf : Großvieh : a- und b-KLHe, a - und b-Ochfen,

Bullen , Färsen zugeteilt , c -und d-Kühe frei , lebhaft ; Kälber
und Schweine zugeteilt.

Stuttgarter Fleischgroßmarkt vom 8. Dez. Preise : Ochsenfleisch
75- 80, Bullenfleisch 75—77, Kuhfleisch 50—77, Färsensleifch 75
bis 80. Kalbfleisch 70—97, Hammelfleisch 60—82, Schweinefleisch
75 RM . Marktverkauf : Ochsen-, Bullen -, Bärsen -, Kalb - und
Hammelfleisch belebt , Kuhfleisch mäßig belebt , Schweinefleisch
lebhaft.

Roth u. Müller AG» Eßlingen . Die mit einem Kapital von
50 800 RM . arbeitende Roth u. Müller AG.. Eßlingen a. N..
erzielte 1937 einen kleinen Reingewinn von 487 RM ., um der»--
stch der Verlustvortrag dieser Fabrik für Präzistsnswerkzeuge
und Maschinen auf 6233 RM . ermäßigt.

Das Wetter
Borwiegen - bewölkt und vor allem in den westlichen Ge¬

bietsteilen auch leichte Niederschläge»später wieder vorüber^
gehende Besserung. Langsame Erwärmung .'

Gestorbene : Ludwig König . Kaufmann , 48 I .. Herrenberg/
Eugen Riegger , Hotelier und Weinhändler , 49 I ., Horb  /
Lydia Wirth , 19 I ., Freudenstadt / Anna Veilharz geb.
Kugler , 80 I ., Lautermühle - Dietersweiler / Ri¬
chard Trautmann , Hotelier , 60 I ., Alpirsbach / Karl
<Äid. Alt -Ziegelteichbauer , 72 I ., K l oft e r r e i che n b ach.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : GW . Zaiser , Inhaber
Karl Zaiser:  Verantwortlicher Schrift/sner : Fritz Schlang;

Anzeigenleiter : Karl Scholl;  sämtliche in Nagold.
Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

DA. Xl. 38: 2851.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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sthoeit .mitLlIW88 ^ -kloir-
bslsam bedLndelte Süden
Macken Ihnen keine Sorge,
«eil sie naä vlsckbsr sind,
vor Saison, wird wie Lok-
oerwacks aukgetrageamIhre
Süden erkält« , blahruog.
Anstrich und ttockgla» mit

KIllklttl
»Ol . rb/ !<U5 ^^

Drogerie VUlx kvtsokv 110
IVilddvrgr O. Lderkarckt

/)/e
illustr . 2«itsebrikt mit den
kkittsiiaagen Lss LK8., kür
20 kkg. stets vorrütip' bei
Laedkaiiäiovgk . lf . Kaiser
wo jsäsrrsit anok »dou-
llisrt  wsräsu kam».

OK er »ick um «inen modernen klsntel,
«in eleganter Kleid oder einen kerrkei»
Pullover Kendels — 8ie werden bei unr
ouigereicknes beciieni ! prüfen 5!e nur ein¬
mal disis » günriigs tVeiknscksisngsbot!

kseWcli' Usiilel Üslnen-Wntei krsnen-Asntei
1 » . LS . - 30 . » LS . - 3S - - SS . - 24 . - 38 . - 4S . .

uncl dodsi' und Koksc und koksr
8viäell-lile!i!ek Mll- iileilikr Lbenli-XIeiliki
»/ » s 14 . - 2 » - is . so 22 . 3S . - 22 . - 38 . - 4S.

und köksf und köds- und köksr

ktor ^ beim,  XVsstlicks/ ^ cks klarktplstr
^nssp Sssekö/ / /s/ «rm Zonn/vF oon 72 —/S M/ »FsöFnek/

Hi»»8l«l81«»
Sie linden solche in groLer Aus¬
wahl bei

Hv ^ IILttlLIL Lt« 4VÄ « L
UarLtstrasZS6. 322

. . Ich bi » der Ksipeele vom Surtz
und sage Euch:

Wollt Ihr Lieben uns Kinder so richtig pfun-
dig überraschen? Dann sagt zum Cbristkindle,es soll zum Svielwaren-Kurd nach Stutt¬gart gehen. Der hat viele goldige Puvvenu. stramme Soldaten, feine Puppenstubenu. wunderbare Eisenbahnen, echte Dampf¬maschinenu. richtige Kaufläden, moderne

Küchen und bunte Baukasten, prima
Gesellschaftsspiele und lustige Tiere.
Einfach alles hat der Kurtz. wasuns Kinder unter dem Weihnachts¬
baum glückselig macht. Kommt
jetzt schon ins Ktndervaradies.

Svielwarenhans

»sm f̂ srklpls^

Slullgsrl - S

kn d«n Lonntsgsn 11.u. 1ü. Osrembsr von 13 bis t8 Okk goöiinot

Deutsche Volksschule Nagold

Einladung
Unsere Schule veranstaltet eine Ausstellung mit Verkauf

von Gegenständen aus dem Werk- und Handarbeitsunter¬
richt. Die Ausstellung steht im Dienst des Winterhilfswerks.
Eröffnung am Samstag . 10. Dezember, im Handarbeits¬
saal des Roten Schulhauses. Besuchszeiten: Samstag bis
18  Ahr und Sonntag von 11—17  Uhr.

Ich lade zum Besuch der Eröffnung und Ausstellung ein.
Schulleiter Bahlinger.

Bezirks-Obst- und Gartenbau-Verein
Nagold.

Am Samstag , den 10. Dez., nachm. 14  Uhr im Saalbau
Weiß in Calw 2210

Obstbautagung
mit Vortrag über

„Obstbau in Züdtirol"
statt. Hiezu sind alle Mitglieder und Freunde des Obstbaus
eingeladen. I . A. Walz, Kreisbaumwart.

Wildberg 2207
Meiner werten Kundschaft von bier und aus¬
wärts zur Kenntnis, daß ich die Wirtschafts»räume des

Gasthauses zur „Traube"
neu hergerichtet habe und lade auf Sams¬
tag und Sonntag zum

Eröffnvngs-Esfe«
(Schlachtplatte ) , sekundlichst ein

onlilm Idealer Nagold
Freitag , Samstag 20  Uhr
Sonntag 14  und 20 Uhr

Ein tolles Lustspiel und köstlicher Lochschlager

Vipin der dk«rê
mit Heinz Rühmann.  Beiprogramm«. Wochenschau

Lkmtisii Kelims,

Qesâ e/r̂ /ü> Vale/-.-
»ki'lMMl'iikliilieli
vont/»<.3.4SdlL!Vtz<.10.8c>

lllMMN
von klü.-.eo bis Ivlü.s .oo

nsimeliuilk
von K1K.1.S0 bis t/IK.6.20

vsdndoksIrsLe und
vlarhlstraös

Ein praktisches Weihnachtsgeschenkist die bel ebte

8 vImvll - IL«vI»pI»ttv
In allen Größen zu haben bei
E. Günther , Hafner, Maierstraße3. 2213

Einige gebrauchte Oefen i» gutem Zustand verkauft der Obige.

Gesellschaftsspiele
Quartett- und Knipsspiele
Schachspiele- Tischtennis
Spielmagazine
Reise- und Sportspiele

6 . W . - b>^ 60 l_ O

MMll!» MIstets usu  ui >3
vorrätig in der

Mlidsnülg. rsiLSp.

nn INH

ss. ,. n.->>uL.
quolsnd» vnd

bl»rv«n»cbm«rr»n.
I r»It lobrvn mit yut«m krsolg

und durcb
V/al ^ urrfluicl
Oroj » kloscli» co. 260 6 ». btk. l .74.

I 5p»rkal Vopp«I»torli 2.5b. 5i«

E»rbolt»n », >n äpotkvk»^tvetNekvi»e . vv 0L«vt«l>- IN
Nagold

MOnltilO
nur von der Talherde, am
Samstag , den 10. Dezember
1938, vormittags 8 Nhr, in der

Sladtpflege.

k!i MI « UMM«
verlien Ikrem lVLsckescbrank
gut tun und scblieken die neck
und nucii en tstan denenl.ücken
rvieder kür lan̂ e 2eit >Vir
machen Ihnen die khgänrunA
an unserem Zroken hgßscr xu-ter h.eib- und NausvvLscke
durch mäöige Preise wirklich
leickt 2. 8 .: ZM
Llssvn 80/80

l 81. 2.20, 2.50
L.etirtüvliei'

1 8t. 3.50, 4 50
Oderleintüoder

4.50, 6.60, 7.50
SvttÜ » N>» 8lv

p. m. 1.40, l. 70, 2.10

I
klI 8818 UKI'!lSlI8 Uoll -lMIKI' flslr.

ilsu woäsrostsu
^.uskützrullAell

U » 1^18̂ ^äolk 8 itlsr-? ls.tr!

Puppen wagen
Bubiräder
Kinderstühle
Fahrbetten

I ..
382  Bahnhofftraße

Ein gebrauchter
für klein. Zimmer, sowie ein

LiidtttWem.Mklc
zu kaufen gesucht. 22  l2

Nähere Auskunft erteilt die Ge-
schäftsst. des „Gesellschafters".

O/s s/-Lke/7 L//r/scsr/KAsrr
kksttern ms kksos — EsLk-
§süsr <rsLke k/'s/Ts/i

Po7/>ere/kr//r§s^ —

„Mrs Haus"
ckas illustriert « Llstt 3er
preu Irriuzt iu eiuew xroöeu
8ou3ertzekt eiue külle ^ u-
rexuoxeu rur kklexe 3er
Oesellixlceit iw Osuse.

llkl« iulisltvelclie
Nekt mit vielen ^ rtilreln

Unstet 4» Kl ,
mit 8ei >nlttl »nxen 8V KI.

Probe Nummern und
Abomiemenls durch

LulhhandlunK O.VV Kaiser

haben6ie das neue«
versucht<

^ 2um Lcbonsndon fuk «n und I'olisi'sn ollsr ksinsn liouL-
und Xücksngsröte ous OIo5, kmoiils, k̂ ormor, porrsllan,
ttolr , ä̂stall usw. In groOsr Ooppsl tlorcks kür

30 Pfennig überall ru Koben.

sannrsos soüiii,,!
von 12  dis 1» UdK

in

vMM -lliiUkk
Lleiällvg
«Mel
«leiser
Linsen
köcile

«orgenrSoils
8ki-llleiällllg

kür OroL und llloin

lasssn sich erkülisn bei

kok« lVIsirgsp- u.
vlumsnslpsüs

k' koprksim

Bestellen Sie Ihre

iilellmseml>M8
rechtzeitig bei

Feinkosthaus

MMl.supln-0rsms 0. Lssts
IM , v»2Ssajir»nd«« 8tzi1dv>p>ct«>

>l« 8iclllii »!! clili!M>M Usutjucksn. llkrsm. Wunsssin ui»
vroxerls ttrllx betsellv 7t

SonneNa
LamMsir ^ !

-verscbvnt, krSkOglfu. erreugt üppigen liasrvuct»
beseitigt Lciiuppeo. 28»

Wiüv üstsotzs, Orogsris, tlsgolä

Latz der Anzeige ihm Laus

Irsums
gsksn in Erfüllung

^Ver ein redrter Koöiokreunä ist„
träumt setrt vor V/eibns3tten voll
mckt5 on3ercm sIs von einem bcrr-
licken Orob-8uper, 3er s11e tVim-
rcke crküllt: Liätereu ^mpksnßLUS
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83 >iksiteu , wie : 3ss mZßiscklê uKe
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V/eiieobielte sus köckrste Irenn-
rckörkeunä beste KIsnNvie3crß3be,
suk XVunsck suck r̂wei- o3er 3rci-
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Osbci 3ie bcrrlicberi neuen Oe-
bsusekormen. Oos trübere teck-
nisckie Instrument Ks3io ist M
einem 83imuck-
stück 3er V/ob-

. nunA Aevrorbcn.
Lin t^nruk ge¬
nügt un3 8!e bekommen es voi-
gekübrt vom

LpHvin  LI « » » » » !
Nagoldh Kktrktstr. 42.
peruruk 505.



Seite 8 — Nr. 287 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter" Freitag , den 9- Dezember 1938

Schweizer Eidgenossenschaft und das Dritte Reich
Stattgart , 7. Dez. 2m Rahmen der Jubiläumsstiftung für

Gastvorlesungen an der Technischen Hochschule Stuttgart hielt
der bedeutendste zeitgenössische Schweizer Dichter Jakob
Schaffner  einen hochbedeutsamen Vortrag über das Thema:
„Die Schweizer Eidgenossenschaft und das Dritte Reich". Dem
Dichter, der mit der letzten Faser seines Herzens Schweizer ist
und auch an diesem Abend seine große Liebe zu seinem Volk
und seiner Heimat in keinem Augenblickverbarg, ging es um
nicht mehr und nicht weniger als darum, geistige Brücken zu
schlagen von Volk zu Volk und mit eindringlichen Worten uni
das gegenseitige Verständnis der beiden, aus einer gemeinsamen
germanischen Blutgrundlage hervorgegangenen Nationen zu
werben. Er zeigte sowohl die verbindende« Gemeinsamkeiten,
als auch ihre Abweichungen, und kam darnach auf die besonders
gegenwärtig so stark in Erscheinung tretende feindselige
Stimmung des schweizerischen Volkes  zu sprechen.
Diese Abwehrstellung der Schweiz gegen die „Schwaben", wie
mau die Deutschen dort gemeinhin nannte, bestand übrigens
schon lange und war zum Teil durch den Konkurrenzkampf auf
dem Arbeitsmarkt begründet. Immerhin fehlte aber vor dem
Kriege eine politische Gegnerschaft, und das freundnachbarliche
Verhältnis zu Deutschland war auch nach dem Kriege trotz der
großen Geldverluste der Schweiz am Reich nicht getrübt. Der
Redner kam dabei zu dem Schluß, daß die ganze Entwicklung der
eidgenössischen Freiheitsbewegung das schweizerische Volk nicht
dazu berechtige, den deutschen Vorgang seit 1933 mit Abneigung
zu betrachten und mit Haß zu verfolgen. Und trotzdem hat es
in der jüngsten Vergangenheit in der Schweiz Aeutzerungen ge¬
geben, die den Beweis dafür erbrachten, daß diese Leute anstatt
dem Frieden von München lieber einen neuen Krieg gesehen
hätten! Diejenigen Schweizer jedoch, die aus redlicher Vater¬
landsliebe von dem neuen mächtigen Deutschland für die eid¬
genössische Freiheit und Unabhängigkeit fürchten, nahm der Dich¬
ter hauptsächlich deshalb in Schutz, weil er in dieser Furcht
viel alte und neue fremde Einflüsterung und bewußte oder un¬
bewußte Weltkriegspropaganda steht. Gründe für den in der
Schweiz mißverstandenen Nationalsozialismus findet Schaffner
aber am stärksten in der völligen Desinteressiertheit seiner
Landsleute, sich mit dem wahren Wesen der nationalsozialisti¬
schen Weltanschauungund Volksführung bekannt zu machen. Mit
aller Deutlichkeitwandte sich der Redner gegen eine der größten
Hetzkampagnen, die in Zusammenhang mit der Heimkehr Oester¬
reichs und Sudetendeutschlandsin das Reich in der Schweiz Platz
gegriffen und die das Märchen von der Gleichstellungder Eid¬
genossenschaft mit der Tschechoslowakei aufgebracht hatte. Wei¬
ter verwahrte er sich gegen ein politisches Gangstertum, das
darauf abziele, das schweizerische Volk bewußt in ernste Schwie¬
rigkeiten mit dem Deutschen Reich zu verwickeln. Endlich behan¬
delte der Dichter noch die völkischen, kulturellen, sozialen und
wirtschaftlichen Probleme seines Vaterlandes, um zum Schluß
nochmals um das naturbedingte freundschaftliche Verhältnis und
Vertrauen zwischen dem Reich und der Schweiz zu werben. Vor¬
aussetzung für jedes brüderliche Nebeneinanderleben sei die
brüderliche Gesinnung. „Man kann nicht", so meinte er sarkastisch,
„von einem stärkeren Partner Zugeständnisse verlangen und ihn
gleichzeitig beschimpfen. Das Schweizer Volk ist nicht deutsch¬
feindlich. Die Marxisten, Freimaurer und Emigranten sind nicht
das Volk. Da jedes Ding aber seine gute Weile braucht, bis cs
zum Reifen kommt, wollen wir in Geduld warten und hoffen."
Jakob Schaffner fand für seine Darlegungen den stürmische« Ver¬
sal! der Zuhörer.

Ein Familiengeschenk,
das von Liebe und Fürsorge zeugt

WPD . An den langen Winterabenden vor Weihnachten
rückt die Familie enger zusammen. Dann werden die großen
und kleinen Weihnachtswünscheder einzelnen Familienmit¬
glieder registriert — Wünsche, die den Weg zum Bewußt¬
sein gefunden haben . Daneben gibt es manchen Wunsch, der
noch nicht an die Oberfläche gekommen ist; er ist da, aber
man weiß es noch gar nicht. Vielleicht ist es nur eine Er¬
wartung , die der Frau oder den Kindern so selbstverständ¬
lich ist, daß ein solcher Wunsch überflüssig erscheint. Hier ist
es nun die Aufgabe des Familienvaters , weiter und tiefer
nachzudenken— gerade jetzt zu Weihnachten, unserem schön¬
sten deutschen Fest, das von der Liebe der Menschen zueinan¬
der getragen wird.

Ist nicht in den Weihnachtstagen der Wunsch des Fami¬
lienvaters besonders lebendig, daß es den Seinen immer
recht gut gehen möchte. Ein schöner Gedanke ist es nun für
ihn, zu wissen, daß er jedenfalls in materieller Hinsicht ent¬
scheidend hierzu beitragen kann, und zwar am sichersten
durch den Abschluß einer Lebensversicherung. Muß das nun
ausgerechnet zu Weihnachten sein? Wer an den Sinn des

-Ü-S-N

19. Fortsetzung Nachdruck verboten
„Wenn Sie in dieser Weise weitersprechen, Herr Me¬

dow," sagte sie freundlich, aber energisch, „fürchte ich, daß
unser Beisammensein ein vorschnelles Ende findet . Gewiß
ist Professor Krusius vermögend, aber er tut auch viel
für mittellose Patienten . Ihre Mutter zum Beispiel . . ."

Sie unterbrach ihren angefangenen Satz sofort, denn
die letzten Worte waren ihr herausgefahren , ohne daß
sie es gewollt hatte.

„Sprechen Sie nur ruhig weiter, " sagte er. „Meine
Mutter ? Was war mit ihr ?"

„Sie war Professor Krusius ' Privatpatientin, " fuhr
Thea wahrheitsgetreu fort , denn es hatte ja keinen Zweck,
die Wahrheit zu verbergen. „Er hat sie ganz umsonst be¬
handelt und, wenn es von ihm allein abhängig gewesen
wäre, würde Ihre Mutter heute noch leben. Leider . . ."

„Was leider ?"
„Leider aber traten bei der Nachbehandlung Kompli¬

kationen ein," umschrieb Thea die Wahrheit , „und es fehlte
ihr eben, wie schon gesagt, der Wille zum Leben. Also die
psychische Basis , die jeder Kranke braucht, um gesund zu
werden. Abgesehen davon können Sie Professor Krusius
nur dankbar sein für alles , was er getan hat ."

Herbert sah sie sonderbar an und entschuldigte sich auch
gleich. „Ich bin ihm ja auch dankbar," sagte er. „Sie ver¬
stehen mich falsch. Es lag mir fern , ihm Vorhaltungen zu
machen. Warum meine Mutter gestorben ist, das weiß ich
nur zu genau . Es ist meine Schuld. Ich habe ihr zu viel
Kummer gemacht, und sie hat es nicht überlebt ."

„Ich wollte Ihnen auch keine Vorwürfe machen," meinteThea.
-Ich weiß. Sie sind viel zu aut dazu. Aber es ist trotz-

Werynachtssestes Senkt, der wird sich allerdings eingestehen f
müssen, daß es kaum einen günstigeren Zeitpunkt hierfür ge¬
ben kann. Gerade Weihnachten sind die Herzen unserer An¬
gehörigen für Taten der Liebe und Fürsorge besonders auf¬
geschlossen und dankbar . And jeder traurige Gedanke — der
gerade im Zusammenhang mit einer Lebensversicherung !
einmal kommen kann — läßt sich durch den Abschluß einer ^
Erlebensversicherung weitgehend ausschalten. In diesem
Fall kommt der Versicherungsbetrag bei einem selbst zu be¬
stimmenden Alter , sagen wir mit 60 Jahren , zur Auszah¬
lung. Aus den Sterbetafeln unserer großen Gesellschaften
geht übrigens hervor , daß Personen , die sich auf den Erle¬
bensfall versichert haben, länger leben als solche, die sich
nur auf den Todesfall versichern. Der Ehegatte ist somit
selbst der Nutznießer seiner Versicherung, und die Familie
ist trotzdem auch im Ernstfall gesichert. Wir müssen uns im¬
mer mehr daran gewöhnen, die positiven Seiten zu sehen; ^
das gilt ganz besonders hier bei der Lebensversiche-  'r u n g.

Manche Mark wird bei den Vorbereitungen zum Weih- l
nachtsfest so leicht unnötig ausgegeben. Für ein paar Mark !
Monatsprämie kann aber schon eine Versicherung über -
1000 RM . abgeschlossen werden. Die Prämienleistung ist !
praktisch jedem möglich. Sie wird wirtschaftlich um so leich- '
ter tragbar , als die meisten Lebensversicherungen nach ei- ,
nem oder wenigen Jahren etwa dividendenberechtigt wer- !
den. Dadurch ermäßigt sich der Jahresaufwand für Prä - ?
mrenzahlungen oft sehr erheblich. Außerdem können in vie- ;
len Fällen die Prämienleistungen Lei der Lohn- oder ver- !
anlagten Einkommensteuer berücksichtigt werden. Ein Teil f
des monatlichen Aufwandes für die Versicherung kommt -
durch die ersparte Lohn- oder Einkommensteuer wieder her- z
ein. Dies kann je nach der Höhe des Versicherungsabschlus- ;
ses und des Einkommens eine recht fühlbare Entlastung l
sein. Nehmen wir an , ein kinderlos verheirateter Angestell¬
ter mit 300 RM . Monatsgehalt schließt eine Lebensversiche¬
rung über 5000 RM . ab, für die er etwa 20 RM . monatlich
an Prämie zu zahlen hat . Dadurch dürften die Werbungs¬
kosten und Sonderausgaben den steuerlichen Freibetrag von
39 RM . übersteigen. Bei schätzungsweise insgesamt 55 NM.
kommt der Versicherte in eine niedrigere Steuerstufe (ein
entsprechender Vermerk auf der Steuerkarte ist beim Finanz¬
amt zu beantragen ). Wenn bisher der Steuerfreibetrag
nicht überschritten war , ergibt sich dadurch eine monatliche
Steuerersparnis von 3,38 RM . Der Aufwand für die Ver¬
sicherung beträgt also nur 16,62 statt 20 RM . Diese Zahlen,
die nur als Beispiel dienen sollen, können sich selbstver¬
ständlich je nach Alter des Versicherten und seinem Einkom¬
men sowie der Höhe der Versicherung nach oben und unten
verschieben.

In der Welt find schätzungsweise 400 Millionen Menschen
von der Lebensversicherung erfaßt . Die Abschlüße in Deutsch¬
land umfassen eine Vertragssumme von zurzeit rund 30
Milliarden RM . Sind dies nicht Zahlen , die allein schon
für die segensreiche Einrichtung der Lebensversicherung
deutlich genug sprechen?

Einen besonderen Vorteil hat noch die Lebensversicherung
als Weihnachtsgabe : Mit einer zunächst einmaligen Auf¬
wendung wird ein Geschenk gemacht, das von dauerndem
Wert ist und das um so wertvoller wird , je länger die Prä¬
mien geleistet werden. Es wird jetzt aber Zeit , den Entschluß
zu verwirklichen, denn ein Versicherungsabschluß kann nicht
von heute auf morgen getätigt werden. Das Geschenk sollaber zu Weihnachten noch übergeben werden.

Was schenken Kinder den Ettern?
VA. Drei Wochen vor Weihnachten — das bedeutet für

jeden von uns , zu überlegen , wie wir unseren Lieben eine
Freude machen können. Besonders die Kinder sind über¬
glücklich in der Aussicht, selbst einmal die Gebenden sein zu
dürfen. Aber sehr oft wird ihr selbstloser und mutiger An¬
lauf in der Unsicherheit gehemmt: „Was nur schenken wir
den Eltern ?" Zur Erleichterung mögen hier einige Anre¬
gungen und Ratschläge erteilt worden.

Unsere Gegenwart besinnt sich mit Recht besonders auf
die schönen, werkstoffgerechten Leistungen des deutschen
Kunsthandwerks . Seine Erzeugnisse sind im besten Sinne
preiswert . Eine Fülle von wirklich schönen, mit Sinn für
Farbe und Form hergestellten Artikeln finden wir in den
aus der Bayerischen Ostmark, aus dem Erzgebirge und dem
Thüringerwald kommenden Korb- und Bastwaren . Da gibt
es Nähkörbe, Vrotschalen, Gläseruntersetzer, Knäuelkörbe,
Serviettenhalter , Einkaufstaschen und vieles mehr, mit dem
man seiner Mutter immer ein praktisches und doch persön¬
lich anmutendes Geschenk machenkann . Selbst für den Va-

dem so, wie ich gesagt habe. Wir wollen nicht mehr davon
sprechen."

Thea hatte nicht die Absicht, das Gesprächsthema zu
wechseln. Sie wollte von ihm etwas über seine Zukunfts¬
absichten hören.

Herbert Medow jedoch schien diese Angelegenheit auf die
leichte Achsel zu nehmen. Er sagte bloß, binnen kurzem
würde schon alles in Ordnung kommen und er eine Stel¬
lung finden.

Er brachte sie zu Fuß nach Hause. Sie hatte gehen wol¬
len, denn es war ein schöner Abend. Als sie sich verab¬
schiedeten, dankte er ihr vielmals für ihre Freundlichkeit,
ihm den Abend gewidmet zu haben . Er versprach, ihr so¬
fort Mitteilung zu machen, wenn es etwas Neues gäbe.
Hoffentlich würde er bald dazu in der Lage fein.

Thea ging hinauf in ihre kleine Wohnung . Sie war
heute allein , denn Ilse Runge war heute im Nachtdienst.
Thea war gar nicht zufrieden mit dem Ergebnis des
Abends . Herbert Medows Zukunft lag noch vollkommen im
Dunkel, und was er von Professor Krusius gesagt hatte,
beunruhigte sie sehr.

Was hatte das zu bedeuten? Vielleicht nichts, vielleicht
war alles nur Zufall?

Thea beschloß, nicht mehr daran zu denken. Es fiel ihr
ein, daß sie den letzten Brief ihrer Eltern noch beantwor - j
ten mußte. Sie setzte sich an den Schreibtisch und bald hatte
sie den Brief beendet. Sie frankierte ihn und trug ihn dann s
gleich noch zum Kasten.

Der Briefkasten war nur wenige hundert Meter ent¬
fernt vor dem Haupteingang zu den Kliniken . Ein Herr
kam gerade aus dem breiten Gittertor , ging auf einen par¬
kenden Wagen zu, blieb dann aber stehen. Thea erkannte
zu ihrer lleberraschung Professor Krusius.

Unwillkürlich sah sie nach der großen Leuchtuhr am Ver¬
waltungsgebäude . Es war sehr ungewöhnlich, den Chef um
diese späte Stunde noch hier anzutreffen , zumal doch am
kommenden Morgen gar keine Operation stattfand.

Professor Krusius hatte Thea auch erkannt , und er plau¬derte eine Weile mit ibr. '

rer lagt >rcy etwas oaoer jinoen , so etwa einen Papierkorb
aus Rohr oder Vast, einen schönen Briefkorb , vielleicht auch
eine Buchhülle oder ein Bastkästchen für die Manschetten-
und Kragenknöpfe.

Großes Entzücken wird bei jeder Hausfrau stets ein hand¬
gewebtes Stück auslösen ; ein schlicht gemusterter Bezug für
das Sosakissen oder — wenn das Geld dazu reichen sollte —
gar ein Tischtuch. Auch ein handgewebtes Halstuch wird
Mutter und auch Vater sehr erfreuen . Gerade diese heimge¬
arbeiteten Stücke haben ihre eigene Note. ^

Ueberall da, wo der Sinn für schlichte, edle Formen vor¬
handen ist, werden Keramikgefäße besonderen Beifall fin¬
den. Eine Vielfalt an Formen und Geiibmack macht die
Wahl zwar schwer, aber sehr lohnend . Da kann man Vasen
haben in den verschiedensten Ausführungen , groß und klein,
bauchig und schmal, einfarbig und mit handbemalten Mu¬
stern; daneben Obstschalen und -teller , Kannen und Krüge.
Vater kann man sehr gut mit einem handgemalten Likörge¬
schirr überraschen, das mit allerliebsten Blumen - oder Herz¬
mustern verziert ist und das sich dabei nicht einmal teuer
stellt. Freude wird ihm bei geringeren Geldmitteln ein Satz
Aschenbecher aus Keramik oder ein Rauchservice machen,
ganz bestimmt aber wird er sich über eine dunkelgetönte
Schreibtischgarnitur aus Majolika freuen . Anklang werden
ebenfalls bei den Eltern die Keramikgefäße finden , in die
man die äußerlich unschönen Töpfe der Zimmerlinde oder
des Eummibaumes , überhaupt jeder Zimmerpflanze , stellt.

Mit Recht beliebt ist unser Werkstoff Holz. Wie schön ist
ein Holzteller oder eine Holzschale, in der noch dis feinen
Linien der Naturmaserung zu erkennen sind; geschnitzt oder
gedrechselt— immer sind solche Dinge schön und eine Zierde
auf jedem Tisch. Hübsch und dabei praktisch ist auch ein
Schreibzeug aus Holz, eine Zigarettendose , ein Schmuckkäst¬
chen. Originell sind die handgeschnitztenKöpfe der Flaschen¬
pfropfen, diese entzückenden Arbeiten der holzschnitzenden
Gebirgler . Als Geschenk für die Mutter ist auch eine hän¬
gende Wandvase zu empfehlen, in deren Glaskugel sich die
Blumen besonders reizvoll ausnehmen.

Geldtasche, Kalenderblock für den Schreibtisch, Fotoalbum,
Brieföffner , Schreibunterlage , alles sind Dinge, über die
sich unsere Väter freuen . Und Mutter wird sich, wenn die
Sparbüchse nicht v"U geworden ist, auch über eine Eieruhr,
ein Badethermometer , eine Schlüsseltasche und über ähnliche
nützliche Kleinigkeiten sehr freuen . a rt.

— Stand der wichtigere» Tierseuche« in Württemberg am 30.
November 1938. Nach den Berichten der beamteten Tierärzte, zu- ^
sammengestellt im Statistischen Landesamt, war am 30. Novem¬
ber 1938 verbreitet : Milzbrand : in 3 Kreisen mit 4 Gemeinde«
und 4 Gehöften; Maul - und Klauenseuche: in 33 Kreisen mit
431 Gemeinden und 3064 Gehöften; Kopfkrankheitder Pferde:
in 2 Kreisen mit 2 Gemeinden und 2 Gehöften; Ansteckende
Blutarmut der Pferde : in 25 Kreisen mit 84 Gemeinden und 94
Gehöften; Faulbrvt der Bienen : in 4 Kreisen mit 5 Gemeinden
und 10 Gehöften.

„Ich habe noch im Dienstzimmer gearbeitet, " sagte er,
„und dann war ich noch bei Marie Ulrich."

„Es ist doch wohl nicht . . ."
„Nein, " beruhigte er sie, „es ist nichts passiert und alles

in bester Ordnung . Ihre Kollegin Runge war über mein
Kommen auch ganz entsetzt. Ich hatte ja nichts weiter zutun . . ."

Thea lächelte.
„Das klingt sonderbar aus Ihrem Munde , Herr Pro¬

fessor," sagte sie. „Nichts weiter zu tun ! Und jeder weiß,
daß Sie nicht eine einzige freie Minute haben."Er nickte.

„Eigentlich ja , Kollegin," erwiderte er. „Aber heute war
! eine Ausnahme . Lachen Sie nicht, aber vor Ihnen steht ein

Mann , der von seiner Verlobten versetzt ist."
„Versetzt?"
Er lachte herzlich.
„Ja , wir wollten eigentlich in ein Konzert gehen und

ich hatte schon die Karten besorgt. Da kommt auf einmal io
! eine Freundin meiner Verlobten dazwischen geschneit, der
i sie aus Familienrücksichten den Abend widmen muß. Na ja,
i man lernt es, darauf Rücksicht zu nehmen. Wenn ich Ihnen
! einen Rat geben darf , Kollegin, " fügte er burschikos hin¬

zu, „heiraten Sie nie."
Thea lachte und erklärte , daß sie nicht die geringsten

Heiratsabsichten hätte . Sie hänge viel zu sehr an ihrem
Beruf.

Er nickte und sagte:
„Ich habe den heutigen Abend auch gern in der Klinik

verbracht. Nun will ich nach Hause und daun geht s ins
Bett . Gute Nacht, Kolegin Hansen . . ."

„Gute Nacht, Herr Professor."
Er stieg in seinen Wagen und fuhr fort.
Thea sah ihm nach. Er wußte also nichts davon , wo

seine Verlobte gewesen war , und er ahnte nicht, daß sie ihn
belogen hatte . Thea verspürte ein großes Mitleid mit ihm.
Sie ging traurig nach Hause zurück.

Kortietuino kolat?
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Deutsche Fürsten
beschränken»Wische Rechte"

Jeder starke König war Judengegner
NSK . Die deutsche Geschichte hat immer gezeigt, daß das

erpresserische Treiben der Juden einmal eine Grenze er¬
reicht. So hatte im ausgehenden Mittelalter die tief rm
Volke verwurzelte Judenfeindschaft die Freiheiten des „aus¬
erwählten Volkes" wirksam eingeschränkt. Nur die politische
Zersplitterung verhinderte damals die gänzliche Ausschal¬
tung aus dem deutschen Volksleben. Der Jude trug aber
der politischen Entwicklung Rechnung, als für ihn der öf¬
fentliche Handel keinen Gewinn mehr abwarf . So begann er
ein neues Dasein als Hofjude. Dem Landesherrn verschaffte
er Geld für sein kostspieliges Hofleben und für die vielfachen
Kriege. Unter seinem Schutz zog der Hofjude dann seine
Rassegenossen in seine Geschäfte hinein . Damit hob eine
neue Zeit für das „geknechtete Volk Israel " an.
Maria Theresia. . .

In Wien war so im 17. Jahrhundert eine Judenstadt jen¬
seits der Donau entstanden, die nicht dem Magistrat , sondern
dem Kaiser direkt ( !) unterstand . Die Wuchergeschäfte hat¬
ten den Bewohnern einen schier unerschöpflichenReichtum
verschafft. Sie verdienten aber nicht nur an den Kriegen,
sondern dienten gleichzeitig den Feinden . Solche doppelten
Geschäfte gingen solange gut, bis ein tatkräftiger Herrscher
Einhalt gebot. So verwies Leopold  I . im Jahre 1670
alle Juden des Landes . Die Häuser der Judenstadt wurden
vom Magistrat enteignet und die Stadt selbst in Leopold¬
stadt umbenannt . Aber das Dekret hatte keine größere Wir¬
kung. Dafür sorgte der kaiserliche Faktor Oppenheimer , der
Heereslieferant des Kaisers . Er brauchte seine Elaubens-
brüder für seine Geschäfte in seiner Nähe und durch ihn
wurden die Anordnungen durchbrochen. Sein Nachfolger
Wertheimer , der gleich Oberhoffäktor wurde, setzte die Ein¬
wanderungspolitik fort , so daß bald alles beim Alten war.
Erst Maria Theresia nahm wieder den entschiedenen Kampf
gegen das Judentum auf. In den Kriegen mit Friedrich dem
Großen hatten die Juden mehrfach Verrat begangen, um
sich den Schutz des Siegers zu sichern. So vertrieb Maria
Theresia entschlossen 1744 alle Juden aus Böhmen. „Wir
haben uns mehrerlei Uns bewegenden höchst triftigen Ursa¬
chen den Allerhöchsten Beschluß gefaßt, daß künftighin kein
Jud mehr in Unserem Erbkönigreich Böheimb geduldet wer¬
den sollte", heißt das Dekret kurz und bündig.

Aber das Judentum war schon eine internationale Macht
geworden. Auf seine Veranlassung erhoben England und
die Niederlande Einspruch gegen das Gesetz. Maria Theresia
gab den Juden daraufhin eine zehnjährige Frist und hob
schließlich das Dekret ganz auf. Um so schärfer ging sie aber
in Wien gegen die Fremdlinge vor. Die Judenordnungen
von 1753 und 1764 geboten, daß die Juden zur Kennzeich¬
nung ein gelbes Band an ihrem Hut  zu tragen
hätten und die Verheirateten sollten darüber hinaus einen
ungeschorenenBart tragen . Der Zweck dieser und ähnlicher
Verordnungen war die Beschränkung der Bewegungsfrei¬
heit. Von gleichem Geiste waren die Bestimmungen getra¬
gen, die nur dem ältesten Sohn einer jüdischen Familie die
Heirat gestatteten . Die übrigen mußten entweder auswan¬
dern oder unverehelicht bleiben. Solche bevölkerungspoliti¬
schen Maßnahmen wurden immer wieder von der Kaiserin
gefordert. „Hier die Juden zu vermindern , keineswegs zu
vermehren , unter keinem Vorwand ", heißt eine solche An¬
weisung. Mit derartigen Mitteln versuchte die große Kai¬
serin sich der Juden zu erwehren . Der Kampf konnte aber
nur solange erfolgreich bleiben, als er von einer tiefen Ju¬
denfeindschaft getragen wurde. Daß Maria Theresia diese
besaß, bezeugen ihre Judengesetze und Aeußerungen wie fol¬
gende: „ Ich kenne keine ärgere  Pest im Staat
alsdieseNation,  wegen Betrug , Wucher . . . und alle
üble Handlungen , die ein anderer ehrlicher Mann verab -c
scheuet. Mithin sie, soviel sein kann, von hier abzuhalten und
zu vermindern ."

Der Große Kurfürst
Dem preußischen Geist entsprechend erfuhr den Juden in

Preußen eine militärische Behandlung . Der straffe Veam-
tenapparat hielt ein wachsames Auge auf die jüdischen
Kaufleute und durch wohlerwogene Abgabenverordnungen
ließ man den Juden nicht zu stark werden. Als unter dem
Großen Kurfürsten 50 jüdische Familien in der Mark Bran¬
denburg angesiedelt wurden , gegen den Willen der Landes¬
stände, erfolgte ihre „versuchsweise Aufenthaltsbewilli¬
gung" für 20 Jahre unter der Bedingung „einwandfreier
Führung ". Außerdem mußte der Jude eine Kaution von
1000 Talern stellen, mit der Geschädigte bei jüdischen Be¬
trügereien abgefunden werden sollten.
Friedrich Wilhelm I.

Die Behandlung der Juden wurde strenger, je machtvol¬
ler die preußischen Könige waren . Trotzdem wagt « : sie hier
und da frech aufzutreten , selbst am königlichen Hof. So be¬
diente sich der Soldatenkönig öfters des Geldjuden Eum-
pert. Als dieser einmal in einer uniformierten Kleidung
vor dem König erschien— wohl um sich auf solche Weise die
Gunst zu erwerben — wurde ihm die Grenze sehr fühlbar
geboten. Der preußisch-sachliche Bericht aus Berlin lautete:
.,Der hiesige reiche Hofjude Eumpert , welcher, ob er wohl in
Gnaden ohnlängst nach Wusterhausen gefordert und im
blauen Rock und Stifletten beides nach der Montur der
großen Grenadiere eingerichtet erschienen, ist dieser weid-
tichvomKöniggeprü geltworden ". So verfuhr
ein preußischer König mit seinem Hofjuden, lleberhaupt
wußte der Soldatenkönig den Juden richtig anzufasten.
Wenn z. B . in Berlin eine große jüdische Betrügerei entdeckt
wurde, der einzelne Jude sich aber gut getarnt hatte , dann
belegte der König die gesamte Judengemeinde
mit einer entsprechenden Kollektivstrafe. Daß die Juden bei
solcher Behandlung nicht lange in Berlin aushielten , ist er¬
klärlich. Und als dem König von ihrer Abwanderung ein
Bericht gegeben wurde, schrieb er an den Rand : „Gottlob,
daß sie weg seien, sollen die anderen auch wegschaffen, aber
sollen sich nicht in meine anderen Städte und Provinzen
niederlassen."

Die Berliner Kaufmannsgilde führte gleichfalls einen
hartnäckigen Kampf gegen die jüdischen Händler , denen
ganz bestimmte Geschäfte erlaubt waren . Sie stellte den Ju¬
den mit Verbrechern auf eine Stufe , was aus folgender
Entschließung vom Jahre 1716 hervorgeht : „Alldieweil die
Kaufmannsgilde aus ehrlichen und redlichen Leuten zusam¬
mengesetzt, also soll kein Jude , strafbarer Totschläger, Got¬
teslästerer , Mörder , Dieb, Ehebrecher, Meineidiger oder
wer sonst mit öffentlichen Lastern und Sünden befleckt und
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behaftet , in unserer Gilde nicht gelitten , sondern davon
gänzlich ausgeschlossensein und bleiben." Daß die Juden j
nicht zu Unrecht als Räuber und Diebe angesehen wurden , !
beweist ein Bericht aus dem Jahre 1737. Nach der Erzäh - s
lung des Chronisten ist das Eichsfeld von den Juden „vor !
ihr rechtes gelobtes Land gehalten , wie dann auch diese Ge-
gend unter denen Juden mit dem schönen Namen eines Die- -
bes-Tiergarten benannt worden. Gleichwie nun diese sau- ;
beren Leute von daher ganz Teutschland mit ihren Diebe- i
reien infeftiert und belästigt haben." i

Friedrich der Große !
Friedrich der Große faßte die Juden noch härter an . Sein -

1750 erlassenes „Revidiertes Eeneralprivilegium und Reg- !
lement vor die Judenschaft" teilte die Juden in ordentliche ;
und außerordentliche Schutzjuden ein. Ihre Zahl in den !
Städten wurde genau sestgelegt und darüber hinaus aller !
Zuwachs untersagt . Der „Schutz" vererbte sich nur auf ein '
Kind und auch nur dann »wenn es 1000 Taler besaß. Wollte i
ein zweites Kind heiraten , so mußten 70 000 Taler hinter - s
legt werden. Außerdem mußte die Familie für 1500 Taler ^
inländische Produkte ausführen und für 300 Taler aus der §
Königlichen Manufaktur kaufen. Solche Maßnahmen wur - ^
den zum Nutzen des Staates getroffen. Die strenge Judenge - !
setzgebung Friedrichs des Großen war stets Angriffspunkt !
der jüdischen und judenfreundlichen Geschichtsschreibung. So !
bezeichnet der durch seine Verteidigung des Judentums in !
der französischen Revolution berüchtigte Mirabeau die Ver- i
ordnungen als „eines Kannibalen würdig ". s

Die Wirksamkeit solcher Judengesetze, die den Juden zwar !
im Lande duldeten , ihn aber in seinen Grenzen hielt , mußte s
problematisch werden, sobald ein schwacher König sie nicht !
mehr kraftvoll genug durchführen konnte. Das gilt für die '
Nachfolger Friedrichs II. Die Juden wußten di : Anordnung >
geschickt zu umgehen und gewannen so wieder an Bedeu- i
tung . Dabei kam ihnen die anbrechende neue Zeit d-"r Auf¬
klärung wesentlich zu Hilfe. H. B. .

EHW .-ReichsLagrmg in Bremen !
Ausbau des Ernährungshilfswerkes angekündigt !

NSK . Bremen , 7. Dez. Am Montag und Dienstag wurde in s
Bremen eine Reichstagung des Ernährungshilsswerks durch- !
geführt , an der die NSV .-Gauamtsleiter und EHW .-Gausach- ?
bearbeiter aus allen deutschen Gauen teilnahmen . Reichshauot - ;
amtsleiter Hilgenfeldt  gab grundsätzliche Richtlinien für i
den im Rahmen des Vierjahresplanes angeordneten großzügigen

! Ausbau des EHW . Er hob hervor , daß die Aufgabe des EHW . '
> heute erst zu einem Fünftel erfüllt sei. Es bedürfe der An¬

strengungen des ganzen Volkes, um die für die Nahrungsfreiheit
vorhandenen Reserven auszunutzen. Die nach modernen Gesichts- !
punkten errichteten Bremer Dämpfanlagen , die innerhalb acht
Stunden unter Einsatz von zehn Mann 900 Zentner Abfälle v-r- !
arbeiten können, seien ein Musterbeispiel für die Erreichung !
einer Höchstleistungbei weitgehender Einsparung von Menschen- ;
kraft. Anschließend behandelte Reichshauptstellenleiter Wer - i
delmann  Fragen der zweckmäßigen Erfassung von Küchen- '

und Nahrungsmittelabfälleu . In einer Großkundgebung sprach
anschließend Reichshauptamtsleiter Hilgenfeldt über die Grund¬
begriffe nationalsozialistischer Volkspflege, wobei er u. a. den
Einsatz der NSV . in den heimgekehrten Gauen erwähnte . Zur
Linderung der Not wurden in der Ostmark 76,5, im Sudetengau
22 Millionen RM . aus NSV .-Mittsln eingesetzt. Am Dienstag
wurde die Reichstagung mit einer allgemeinen Aussprache über
Fragen der EHW.-Ärbeit und ihrer beschleunigten Durchführung
fortgesetzt.

Bekämpfung übertragbarer Krankheiten
reichseinheillich geregelt

Berlin , 7. Dez. Am 1. Dezember dieses Jahres ist vom Reichs-
miuister des Innern eine im RGBl , veröffentlichte Verordnung
zur Bekämpfung übertragbarer Krnakheiten erlassen, die am 1.
Januar 1939 in Kraft tritt . Diese Verordnung enthält Bestim¬
mungen über die Bekämpfung folgender Krankheiten : Bang 'sche
Krankheit , Diphtherie , übertragbare Gehirnentzündung , über¬
tragbare Genickstarre, Keuchhusten, Kindbettfieber , übertragbare
Kinderlähmung , Körnerkrankheit , bakterielle Lebensmittelver¬
giftung , Malaria , Milzbrand , Paratyphus , Rotz, Rückfallfieber,
übertragbare Ruhr , Scharlach, Tollwut , Trichinose, Tuberkulose,
Tularämie , Typhus und Weil 'sche Krankheit.

Das Reichsgesetz betreffend die Bekämpfung gemeingefährli¬
cher Krankheiten vom 3V. Juni 1999 beschränkte sich darauf , eine
gesetzliche Grundlage für die Bekämpfung der gefährlichsten an¬
steckenden Krankheiten zu schaffen (Aussatz, Cholera , Fleckfieber,
Gelbfieber , Pest und Pocken) . Nach der Vereinheitlichung des Ge¬
sundheitswesens ist der Zeitpunkt für die Wetterführung der
damals begonnenen reichsgesetzlichen Regelung gekommen. Die
bei Erlaß des Reichsseuchengesetzes von 1909 maßgebende Erwä¬
gung, daß die durch das Gesetz nicht erfaßten übertragbaren
Krankheiten nur in beschränktem Umfange an Einzelorten oder
nur in abgeschlossenenGebieten austreten und daß ihre Bekäm¬
pfung daher den Landesregierungen überlasten bleiben kann, ist
heute nicht mehr zu halten . Durch die Zunahme des Verkehrs
wird die allgemeine Ausbreitung übertragbarer Krankheiten
begünstigt , sodaß auch die im Reichsseuchengesetz von 1999 nicht
genannten Infektionskrankheiten seuchenartigen Charakter an¬
nehmen können. Durch die neue Verordnung wird daher die Be¬
kämpfung der in Deutschland heimischen Krankheiten und der¬
jenigen Krankheiten , deren Einschleppung droht , reichseiaheit-
lich geregelt.

Dke „Plevitzkaya " lügt
Der Prozeß gegen die Fra« des russische« Generals Skobli«

Paris , 7. Dez. Der Schwurgerichtsprozetz gegen die Frau des
russischen Generals Skoblin , die Plevitzkaya,  die der Bei¬
hilfe an der Entführung des weißrussischenGenerals von Miller
beschuldigt wird , stand am Dienstag im Zeichen der Zeugenver¬
nehmung . Aus den Aussagen der mit der Untersuchung beauf¬
tragten Polizeibeamten ging hervor , daß die Angeklagte wissent¬
lich die Unwahrheit gesagt hat , als sie behauptete , ihr Mann
habe sie am Tage der Entführung des Generals von Miller zwei
Stunden lang vor einem Modesalon erwartet . In Wirklichkett
war Skoblin zu dieser Zeit mit General von Miller zusammen.
Es scheint auf der Hand zu liegen, daß die Aussagen der Fra«
Skoblin vorher zwischen ihr und ihrem Gatten vereinbart wor¬
den waren , um so ein Alibi zu schaffen. Frau Skoblin beharrte
auch weiterhin auf ihrer bisherigen Taktik und behauptete , ab¬
solut nichts über den Verbleib General von Millers und ihres
Mannes zu wissen. Der Präsident beschwor die Angeklagte ver¬
geblich, doch wenigstens zu sagen, ob General von Miller noch
am Leben sei oder nicht.

Als der Rechtsanwalt der Nebenkläger darauf hinwies , daß
es der Vermittlung des französischen Staatspräsidenten bedurft
habe, um in einem von der sowjetrussischenBotschaft in Paris
gemieteten Wohnhaus eine Hausdurchsuchung durchführen zu las¬
sen, die selbstverständlich negativ verlief , weil inzwischen drei
Wochen verflossen waren , wollte der Verteidiger der Angeklag¬
ten protestieren . Er zog sich jedoch die beißende Antwort seines
Kollegen zu, daß er doch schließlich nicht der Anwalt der Sow-
jetregierung sei.

Nach verschiedentlich heftigem Wortwechsel zwischen den bei¬
den Parteien , bei dem es sich um alles andere als um den
Fall Skoblin handelte , sah sich schließlich der Verteidiger der
Angeklagten zu dem Hinweis veranlaßt , daß die Verteidigung
von Frau Skoblin nicht die Anerkennung der »rolle und der Me¬
thoden ihres Mannes einschliehe. Diese Bemerkung löste im
Saale einige Sensation aus . Als die Angeklagte ausgefordert
wurde , hierzu Stellung zu nehmen, fand sie nur die Antwort,
daß sie ihren Rechtsanwälten freie Hand gelassen habe, sie zu
verteidigen . Der Vertreter der Nebenkläger warf hierauf ein,
daß Frau Skoblin nun schon ihren Mann verleugne . Das sei
immerhin ein Ergebnis.

Die dritte Sparkarte entscheidet
Wann erhält der Sparer einen KdF .-Wagen?

, Daß der KdF .-Wagen ein „Wunderauto " ist, hat sich allmäh¬
lich herumgesprochen. Die ihn auf Ausstellungen oder Volksfesten
gesehen haben , misten, wie schön er in seiner äußeren Form ist
und daß er einen stabilen Vau hat . Seine Leistungen gehen
von Mund zu Mund ; die wenigen , die bisher in den Versuchs¬
wagen fahren konnten, meistens Schriftleiter , erzählen erstaun¬
liche Dinge, und der Wunsch, ihn zu besitzen, wird von Tag zu
Tag immer allgemeiner . Auf so etwas hat man ja schon lange
gewartet!

Das billigste Auto der Welt wird in Deutschland Wirklichkeit;
die Besten haben ihr ganzes Können daran gesetzt, diese Forde¬
rung des Führers zu erfüllen und dabei eine Qualitätsarbeit
zu liefern , die mindestens genau so bewundernswert ist wie der
Preis . Das Ziel ist in langjährigen Versuchen erreicht: für
990 RM . wird der KdF .-Wagen, das deutsche Volksauto , ge-

s liefert werden.
! Das zweite große Kunststück ist ebenfalls vollbracht worden:

Die Deutsche Arbeitsfront hat ein Zahlungssystem aufgebaut,
, das ohne Beispiel in der Welt dosteht. Die niedrigste Raten-
! zahlung , die es je bei Autokäufen gegeben hat , wurde ermöglicht;
i für nur 5 RM . pro Woche kann jeder Volksgenoste den KdF .-
j Wagen erwerben!
! Diese 5 RM . sind die Mindestrate , von der nur in ganz be-
! sonderen Ausuahmefällen abgegangen werden kann. Wer dazu
s in der Lage ist, mag mehr bezahlen, und wer gleich den Gesamt-
! betrag erlegen will, kann auch dieses tun . Er hat dabei gewisse

Vorteile.
Auf allen KdF .-Dienststellen sind die Sparmarken für den

Volkswagen zu haben, die in besondere Sparkarten eingeklebt
werde«. Seit der Verkünduna dieses neuartiaen Soarivlteme

Im August ist bereits in Hunderttausenden von Familien das
Autosparen zu einer ehrgeizigen Sache geworden. Oft haben sich
Vater , Mutter und erwachsene Kinder zusammengetan , um mög¬
lichst schnell vorwärtszukommen , vor allem, um möglichst bald
die dritte Sparkarte vollgeklebt zu haben.

Denn danach, also wenn der Betrag von 759 RM . erreicht ist,
wird von der DAF . die sogenannte „Bestellnummer " ausgegebeu,
die die Reihenfolge der Auslieferung in dem auf der Sparkarte
verzeichneten Lieferjahr regelt . Das heißt, je eher einer die
750 RM . zusammengespart hat , desto früher kommt er in seinem
Lieferjahr dran.

Diejenigen nun , die aus eigener Kratf oder mit Hilfe anderer
schnell sparen, können es schaffen, daß sie ihren KdF .-Wagen
schon 1940 bekommen. Wer im August dieses Jahres angefangen
hat und die Mindestrate von 5 RM . einzahlt , erhält seine Be¬
stellnummer im Sommer 1941. Da aber schon 1940 in dem neuen
Werk bei Fallersleben der Autobau im Gang ist, haben die
Schnellsparer den Vorteil , durch baldigen Erwerb ihrer Bestell¬
nummer , d. h. durch die Bezahlung von 750 RM ., schon 1940
dranzukommen. Dieser einmalige Vorteil , der nur zu Beginn
der Produktion möglich ist, schädigt die Mindestsparer keines¬
falls , da ihnen 1941 die Bestellnummer zusteht. Also, wer es
einrichten kann, mag sich klugerweise dranhalten!

Daß der Erwerb eines KdF .-Wagens an bestimmte Einkom¬
mensgrenzen gebunden ist, stimmt natürlich nicht. Jeder deutsche
Volksgenossehat die Möglichkeit, sich den KdF .-Wagen anzuschaf¬
fen ! Dieses neueste Werk des Führers soll der ganzen Volks¬
gemeinschaft zugute kommen, wie es ja auch aus der Kraft un¬
seres ganzen Volkes aufgebaut wird . L.
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